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    Penny Jordan


    Zum Lieben verführt

  


  
    PROLOG


    Ilios Manos ließ den Blick über das Land schweifen, das seit nahezu fünf Jahrhunderten im Besitz seiner Familie war. Hier auf dieser felsigen Landzunge, die sich im Nordosten Griechenlands in die Ägäis erstreckte, hatte sein Vorfahr Alexandros Manos im sechzehnten Jahrhundert eine Nachbildung von der berühmten Villa Emo des sagenumwobenen Baumeisters Palladio errichten lassen.


    Alexandros Manos war ein reicher griechischer Kaufmann mit eigener, zwischen Konstantinopel und Venedig verkehrender Handelsflotte gewesen. Beim Anblick des neuen Familiensitzes seines italienischen Geschäftspartners war er so neidisch geworden, dass er sich heimlich die Baupläne des bedeutendsten Architekten der Renaissance beschafft hatte, um sich in Griechenland eine Kopie der Villa errichten zu lassen. Diese hatte er Villa Manos getauft und sie mitsamt dem Land, auf dem sie stand, zu einem heiligen Vermächtnis erklärt. In seinem Testament legte er fest, dass der Besitz von Generation zu Generation weitervererbt werden und für alle Zeit in Händen der Familie bleiben sollte.


    Tatsächlich hatte sich Alexandros Manos hier ein kleines Königreich geschaffen, mit sich selbst als uneingeschränktem Herrscher.


    Ilios’ Großvater hatte diese auf drei Seiten vom Meer umschlossene Landzunge mit den Bergen im Norden alles bedeutet. Deshalb hatte er seinen gesamten Reichtum darauf verwendet, das Land zu beschützen. Das Land, nicht jedoch seine Söhne, die für die Verpflichtung, die ihm sein Erbe auferlegte, mit dem Leben hatten bezahlen müssen. Er hatte sie praktisch geopfert.


    Und einer dieser Söhne war Ilios’ Vater gewesen.


    Ilios hatte von seinem Großvater eine Menge gelernt. Vor allem aber stand für ihn unverrückbar fest, dass jeder Nachkomme von Alexandros Manos die unabweisbare Pflicht hatte, die eigenen Gefühle hintanzustellen, um zu gewährleisten, dass die heilige Fackel an die nächste Generation weitergereicht wurde. Mochte auch die Hand, die diese Fackel trug, sterblich sein, so brannte die Fackel selbst doch ewig. Ilios, der mit den alten Geschichten seines Großvaters aufgewachsen war, wusste nur allzu gut, was es bedeutete, ein Manos zu sein. Man musste bereit sein, für sein Erbe alles und jeden zu opfern.


    Und jetzt war Ilios an der Reihe, seine heilige Pflicht zu erfüllen. Dazu gehörte für ihn auch, dem Familienerbe wieder seinen alten Glanz zu verleihen – etwas, das seinem Großvater verwehrt geblieben war.


    Als sie noch Kinder gewesen waren, hatte sein Cousin Tino ihn ausgelacht, weil Ilios seinem Großvater versprochen hatte, dass er einen Weg finden werde, um all die Pracht und Herrlichkeit längst vergangener Zeiten wiederaufleben zu lassen. Und später hatte Tino erneut gefeixt, als Ilios sich bereit erklärt hatte, seine Schulden zu übernehmen, allerdings nur unter der Bedingung, dass dieser auf seinen Erbteil verzichtete.


    Ilios schaute nachdenklich auf die Villa. In seinen markanten Gesichtszügen hatten die Geschichten von Generationen unbeugsamer Männer ihre Spuren hinterlassen. Sein Gesicht wirkte wie in Stein gemeißelt und erinnerte an die Heldengestalten der griechischen Mythologie. Seine goldenen Augen, ein Erbe der Ehefrau, die Alexandros aus einem Land der nördlichen Hemisphäre mitgebracht hatte, fixierten den Horizont.


    Aber jetzt lachte Tino nicht mehr, sondern hatte alle Hände voll damit zu tun, seinen Rachefeldzug zu planen. Gerächt hatte er sich schon immer gern, auch als Junge. Neid und Missgunst seinem Cousin gegenüber hatten seit eh und je zu Tinos hervorstechendsten Charaktermerkmalen gehört. In Tinos Augen war es ein schwerer Nachteil, als Sohn des jüngeren Bruders geboren zu sein, und dafür gab er Ilios die Schuld.


    Ilios stand in dem Ruf, ein knallharter Geschäftsmann zu sein. Er war berüchtigt dafür, seinen Angestellten sehr viel abzuverlangen, gleichzeitig aber war er selbst bereit, immer und überall sein Bestes zu geben.


    Er hatte in der Baubranche ein Vermögen gemacht. Und das war nicht schwarzer Magie zu verdanken, sondern allein seinem Fleiß, seiner Zähigkeit und seinem unbedingten Willen zum Erfolg.


    Ilios wusste, dass es viele Menschen gab, die ihm seinen steilen Aufstieg aus der bitteren Armut seiner Kindheit neideten. Ihrer Meinung nach konnte niemand so reich werden wie er – sein Vermögen bemaß sich nicht nach Millionen, sondern nach Milliarden –, ohne sich die Hände schmutzig zu machen. Aus diesem Grund gab es immer genug Neider, die – nicht anders als sein Cousin – seinen Ruin herbeisehnten.


    Für einen kurzen Moment badete die aufgehende Morgensonne sein Profil in purem Gold, sodass sein Gesicht an die goldene Maske Alexander des Großen erinnerte. Alexander der Große stammte aus diesem Teil Griechenlands und war der Familiensaga nach zusammen mit Ilios’ Vorfahren über diese Halbinsel gewandert.


    Einige Meter weiter wartete einer seiner Vorarbeiter auf Ilios, und hinter ihm scharrten die Fahrer der schweren Kräne mit den Abrissbirnen schon ungeduldig mit den Hufen.


    „Was sollen wir machen?“, fragte der Mann.


    Ilios warf einen finsteren Blick auf den erst vor Kurzem fertiggestellten Apartmentkomplex.


    „Abreißen. Reißen Sie das Ding ab und sichern Sie die Baustelle.“


    Der Vorarbeiter wirkte schockiert.


    „Aber Ihr Cousin …“


    „Mein Cousin hat hier nichts zu melden. Machen Sie es dem Erdboden gleich.“


    Der Vorarbeiter gab den Kranfahrern ein Zeichen. Und noch während die schweren Abrissbirnen in der Morgensonne herumschwenkten und mit ohrenbetäubendem Getöse gegen die Mauern krachten, machte Ilios auf dem Absatz kehrt und ging davon.

  


  
    1. KAPITEL


    „Und was willst du jetzt machen?“, fragte Charley bang.


    Lizzie schaute auf ihre jüngeren Schwestern. Sofort meldete sich der vertraute Reflex, die beiden zu beschützen, und verstärkte ihre Entschlossenheit noch.


    „Ich habe keine Wahl“, erwiderte sie. „Ich muss hinfahren.“


    „Was? Du willst nach Thessaloniki fliegen?“


    „Es ist der einzige Weg.“


    „Aber wir haben kein Geld.“


    Das war Ruby, mit ihren zweiundzwanzig Jahren das Nesthäkchen der Familie. Sie saß am Küchentisch, während sich die Zwillinge – Rubys fünf Jahre alte Söhne – im Zimmer nebenan auffällig still verhielten. Was wahrscheinlich damit zusammenhing, dass die beiden die seltene Erlaubnis erhalten hatten, noch eine weitere halbe Stunde fernzusehen, damit die Schwestern die bedrohliche Lage besprechen konnten.


    Richtig, sie hatten kein Geld – und das war ganz allein ihre Schuld, wie Lizzie zugeben musste.


    Nachdem vor sechs Jahren ihre Eltern im Urlaub von einer riesigen Welle erfasst worden und ertrunken waren, hatte Lizzie sich geschworen, alles zu tun, um die Familie zusammenzuhalten. Deshalb hatte sie damals ihr Studium abgebrochen und sich bei einer renommierten Londoner Firma für Innenausstattung beworben, in der Hoffnung, mit diesem Erfahrungshintergrund eines Tages vielleicht doch noch ihren Traumberuf als Filmdekorateurin ergreifen zu können. Charley hatte ihr Studium gerade erst begonnen, und Ruby stand kurz vor der mittleren Reife.


    Sie hatten ihre Eltern sehr geliebt, deshalb war es ein furchtbarer Schlag gewesen, so aus heiterem Himmel gleich Mutter und Vater auf einmal zu verlieren. Besonders Ruby, die in ihrer Verzweiflung Trost in den Armen eines Mannes gesucht hatte, war untröstlich gewesen. Und dann hatte dieser Mann sie auch noch sitzen gelassen, obwohl sie Zwillinge erwartete.


    Aber das Schicksal hielt noch weitere böse Überraschungen für sie bereit. Ihr angebeteter Vater und ihre ebenso heiß geliebte Mutter hatten für ihre Kinder eine Traumwelt erschaffen, die mit der Realität leider nur wenig zu tun gehabt hatte.


    Das wundervolle gregorianische Pfarrhaus in dem kleinen Dorf in Cheshire, in dem sie aufgewachsen waren, ächzte unter der schweren Last seiner Hypotheken, ihre Eltern hatten keine Lebensversicherung abgeschlossen, ihre einzige Hinterlassenschaft war ein Riesenberg Schulden gewesen. Am Ende war den drei Schwestern nichts anderes übriggeblieben, als das Haus ihrer Kindheit zu verkaufen, um die Schuldenlast so weit wie möglich zu reduzieren.


    In dem Bemühen, alles in ihren Kräften Stehende für ihre Schwestern zu tun, hatte Lizzie in Zeiten des boomenden Immobilienmarkts ihre wenigen Ersparnisse zusammengekratzt, um in einer aufstrebenden Gegend südlich von Manchester eine eigene Firma für Innenausstattungen zu gründen. Auf diese Weise wollte sie es Charley ermöglichen, ihr Studium an der Universität von Manchester fortzusetzen, während Ruby sich um die Zwillinge kümmern konnte. Sie selbst wollte sich als Geschäftsfrau etablieren und so für das Familieneinkommen sorgen.


    Und in der ersten Zeit war es auch wirklich gut gelaufen. Lizzie hatte mehrere lukrative Aufträge an Land gezogen, aus denen sich Folgeaufträge entwickelt hatten. Geblendet von ihrem Erfolg, hatte sie die Chance ergriffen, von einem der Bauträger, für die sie tätig war, ein größeres Haus zu erwerben, was natürlich eine höhere Hypothekenbelastung nach sich gezogen hatte. Trotzdem war ihr das Ganze damals als durchaus vernünftig und zweckmäßig erschienen, weil sie mit den Zwillingen den zusätzlichen Platz ja dringend gebraucht hatten. Und ein größeres Auto war auch kein Luxus gewesen. Sie benötigte ein Fahrzeug, um zu den oft außerhalb gelegenen Baustellen zu kommen, und Ruby musste die Zwillinge in den Kindergarten bringen.


    Aber dann war die Finanzkrise über sie hereingebrochen, und wieder war schlagartig alles anders gewesen. Die Blase am Immobilienmarkt war so überraschend geplatzt, dass sie es nicht geschafft hatten, ihre Ausgaben herunterzufahren und die Hypothekenbelastung zu reduzieren, weil der Wert des Hauses rapide gesunken war. Und Lizzie hatte plötzlich Probleme gehabt, an neue Aufträge zu kommen. Ihre Rücklagen für schlechte Zeiten hatten sich längst nicht so vermehrt wie erhofft, sodass es jetzt in finanzieller Hinsicht düster aussah.


    Charley arbeitete inzwischen als Projektmanagerin für eine örtliche Firma, während Ruby immer noch zu Hause war. Obwohl sie verzweifelt versuchte, einen Job zu finden, um ebenfalls etwas zum Familieneinkommen beizutragen. Doch dagegen wehrten sich Lizzie und Charley vehement. Sie beharrten darauf, dass die Zwillinge eine Mutter brauchten, die für sie da war, genauso wie ihre eigene Mutter immer für sie da gewesen war. Als sie vor sechs Monaten die ersten Auswirkungen der Finanzkrise zu spüren bekommen hatten, war Lizzie noch guter Hoffnung gewesen, dass sie es irgendwie schaffen könnten, wenn sie sich einen Zweitjob suchte.


    Doch am Ende hatte sich das alles als Illusion herausgestellt. Die Aufträge waren nicht nur bei ihr, sondern generell eingebrochen, was bedeutete, dass ihre Arbeitskraft schlicht nicht gebraucht wurde. Die meisten Firmen versuchten, sich irgendwie notdürftig über Wasser zu halten. Viele von Lizzies Kunden hatten die Verträge gekündigt, und manche schuldeten ihr immer noch viel Geld, das wahrscheinlich unwiderruflich verloren war.


    Genau gesagt war die Auftragslage so deprimierend, dass Lizzie sich vorgenommen hatte, im örtlichen Supermarkt nachzufragen, ob man nicht vielleicht dort irgendeine Arbeit für sie hatte. Und dann war der Brief gekommen. Und jetzt waren sie – oder genauer gesagt war sie – in einer noch auswegloseren Situation.


    Zwei ihrer neueren Kunden, für die sie bereits mehrere Aufträge durchgeführt hatte, hatten sie vor einiger Zeit beauftragt, die Innenausstattung für einen Apartmentkomplex in Nordgriechenland zu übernehmen. Die auf einer wunderschönen griechischen Halbinsel gelegene Wohnanlage sollte den Anfang eines luxuriösen und exklusiven Ferienprojekts bilden, einschließlich Villen, drei Fünf-Sterne-Hotels, eines Jachthafens, Restaurants und allem, was sonst noch dazugehörte.


    Bei der Ausstattung der Ferienapartments, die in einem „edlen Notting-Hill-Stil“ gehalten sein sollten, hatte ihr der Kunde bis auf eben diese Etikettierung völlig freie Hand gelassen.


    Auch wenn es von ihrer Ecke der Industriestadt Manchester bis Notting Hill ein weiter Weg war, hatte Lizzie doch sehr klar vor Augen gehabt, was ihren Kunden vorschwebte: Weiße Wände, luxuriöse Bäder mit blitzenden Armaturen und supermoderne Küchen, spiegelnde Marmorböden, exotische Pflanzen und Blumen, butterweiche Sofas …


    Lizzie war mit ihren Kunden, einem Paar mittleren Alters, mit dem sie nie so richtig warm geworden war, nach Griechenland geflogen, um die Apartments zu besichtigen. Ihr erster Eindruck war ziemlich niederschmetternd gewesen, weil sie sich etwas weit Spektakuläreres und Innovativeres vorgestellt hatte als einen sechsstöckigen Betonklotz mitten in der Landschaft, der nur über einen holprigen Feldweg erreichbar war. Die luxuriöse Ferienanlage, von der ihre Kunden gesprochen hatten, ließ sich hier noch nicht einmal erahnen.


    Doch als sie es gewagt hatte, leise Zweifel anzumelden, ob die Apartments wirklich gut verkäuflich seien, hatte man ihr versichert, dass sie sich ganz unnötige Sorgen mache.


    „Bei dem Spottpreis, den wir investiert haben, können wir den ganzen Komplex für einen Apfel und ein Ei vermieten und würden immer noch Gewinn machen“, hatte Basil Rainhill gescherzt. Zumindest hatte Lizzie es als Scherz aufgefasst. Obwohl man das bei Basil nie so genau wusste.


    Er sei mit einem Silberlöffel im Mund geboren worden, hatte seine Frau ihr anvertraut. „Außerdem hat Basil einen untrüglichen Riecher für lohnende Geldanlagen. Es ist eine Gabe, wissen Sie. Sie vererbt sich in seiner Familie weiter.“


    Nur dass ihn diese Gabe jetzt verlassen hatte. Kurz bevor die Rainhills unter Hinterlassung eines riesigen Schuldenbergs auf Nimmerwiedersehen verschwunden waren, hatte Basil Rainhill Lizzie eröffnet, dass er pleite war und sie für ihre Arbeit nicht bezahlen konnte. Zum Ausgleich dafür hatte er ihr einen zwanzigprozentigen Anteil an dem Apartmentkomplex angeboten.


    Das Geld wäre Lizzie natürlich lieber gewesen, aber ihr Anwalt hatte ihr geraten, das Angebot anzunehmen. Und so war sie Miteigentümerin an dem Apartmentkomplex geworden.


    Bei der Ausstattung der Apartments hatte sie trotz der beschränkten Möglichkeiten ihr Bestes gegeben, und am Ende war sie mit dem Ergebnis sogar recht zufrieden gewesen. Auch wenn ihr die Idee, dass man die Apartments verkaufen könnte, von Anfang an ziemlich unwahrscheinlich erschienen war, hatte sie doch gehofft, dass man sie vielleicht an Urlauber vermieten und auf diese Weise über Umwege doch noch zu ihrem so dringend benötigten Geld kommen könnte.


    Aber jetzt hatte sie diesen alarmierenden Brief mit dem unüberhörbar drohenden Unterton erhalten. Der Schreiber, ein gewisser Ilios Manos, erwartete, dass sie nach Thessaloniki kam, um sich mit ihm zu treffen. Angeblich ging es um „die Klärung gewisser rechtlicher und finanzieller Angelegenheiten, die Ihre Geschäftspartnerschaft mit Basil Rainhill und meinem Cousin Tino Manos betreffen“, wie er schrieb. Und am Ende standen da die beunruhigend ominösen Worte: „Sollte ich auf dieses Schreiben von Ihnen keine Antwort erhalten, werde ich meine Anwälte anweisen, die Angelegenheit in meinem Sinne zu regeln.“


    Einen ungünstigeren Zeitpunkt für seine Einmischung hätte sich der Mann wahrlich nicht aussuchen können, gleichwohl klang der ganze Tonfall des Briefs in Lizzies Ohren zu bedrohlich, um ihn zu ignorieren. Auch wenn ihr bei der Vorstellung eines Treffens ziemlich mulmig wurde, musste sie doch an das Wohl ihrer Familie denken, das für sie an erster Stelle rangierte. Sie trug für die Menschen, die sie liebte, Verantwortung.


    „Wenn dieser Grieche dich unbedingt treffen will, könnte er dir ja wenigstens das Flugticket spendieren“, brummte Ruby.


    Aber Lizzie fühlte sich nicht ganz unschuldig.


    „Ich habe einfach geschlafen. Mir hätte längst auffallen müssen, dass der Immobilienmarkt völlig überreizt ist.“


    „Jetzt hör schon auf, dir ständig für alles die Schuld zu geben“, sagte Charley. „Wie hätte dir denn was auffallen sollen, wenn nicht mal die Regierung etwas gemerkt hat?“


    Lizzie rang sich ein Lächeln ab.


    „Bestimmt gibt dir die Bank doch noch mal einen Überziehungskredit, wenn du es ihnen erklärst, meinst du nicht?“, warf Ruby hoffnungsvoll ein.


    Charley schüttelte den Kopf. „Im Moment beißen da alle auf Granit, sogar relativ erfolgreiche Firmen, wie man weiß.“


    Lizzie nagte nachdenklich an ihrer Unterlippe. Sie fühlte sich schrecklich, obwohl sie wusste, dass Charley ihr keine Vorwürfe machte. Ihre Schwestern hatten sich stets auf sie verlassen können. Sie war die Älteste, diejenige, die Verantwortung trug und zu der die anderen aufschauten. Und sie war immer stolz darauf gewesen, dass sie es schaffte, für ihre Schwestern zu sorgen. Obwohl ihr die gegenwärtige Finanzkrise nur allzu deutlich vor Augen geführt hatte, dass dieser Stolz unangebracht und auf Sand gebaut gewesen war.


    „Und was willst du jetzt machen?“, warf Ruby ein. „Wie sollst du nach Griechenland kommen, wenn nicht mal Geld für das Flugticket da ist?“


    „He, Moment, da fällt mir was ein!“ Lizzie fiel ein Stein vom Herzen. „Ich habe ja noch das Eimergeld, und übernachten kann ich in einem der Apartments.“


    Bei dem „Eimergeld“ handelte es sich um Münzen, die Lizzie in wirtschaftlich rosigeren Zeiten in dem dekorativen Zinneimer in ihrem Büro gesammelt hatte. Er stand jetzt in ihrem Schlafzimmer.


    Zwei Minuten später beugten sich drei Köpfe über den Eimer, den sie auf den Küchentisch gestellt hatte.


    „Meinst du, das reicht?“ Rubys Stimme klang zweifelnd.


    Es gab nur einen Weg, das herauszufinden.


    „Neunundachtzig Pfund“, verkündete Lizzie eine halbe Stunde später, als alle Münzen gezählt waren.


    „Neunundachtzig Pfund und vier Pence“, korrigierte Charley.


    „Und? Reicht das für ein Flugticket?“, fragte Ruby.


    „Dafür werde ich schon sorgen“, gab Lizzie entschlossen zurück.

  


  
    2. KAPITEL


    Unmöglich! Das konnte nicht sein! Der Apartmentkomplex konnte nicht einfach verschwunden sein.


    Und doch war es so.


    Lizzie machte ganz fest die Augen zu und riss sie wieder auf, in der verzweifelten Hoffnung, dass alles nur ein böser Traum war. Doch vergebens. Der Apartmentblock war nicht mehr da.


    Er ist nicht mehr da.


    An der Stelle, an der sie das vertraute würfelförmige Gebäude erwartet hatte, war nur aufgeworfenes, flüchtig geglättetes Erdreich, in dem immer noch die Spuren der Planierraupen erkennbar waren.


    Lizzie hatte einen wenig bequemen Flug hinter sich und eine lange, aufreibende Taxifahrt mit einem griechischen Fahrer, der offenbar geglaubt hatte, seine Männlichkeit unter Beweis stellen zu müssen, indem er mit halsbrecherischem Tempo über die mit Schlaglöchern gepflasterten Straßen raste.


    Und hier war sie nun.


    Lizzie starrte auf den zerfurchten Boden, wo der Apartmentkomplex gestanden hatte. Dann hob sie den Kopf und ließ den Blick über die Landzunge schweifen, das struppige Gras, die immer noch in winterliches Grau gehüllte Ägäis. Der kalte Wind, der übers Meer herüberwehte, schmeckte nach Salz … oder waren das ihre Tränen?


    Was um Himmels willen war hier passiert? Laut Vertrag mit Basil hielt sie einen zwanzigprozentigen Aktienanteil an dem Komplex, was bedeutete, dass ihr zwei Apartments gehörten, von denen jedes einzelne einen behaupteten Schätzwert von zweihunderttausend Euro hatte. Auch wenn hunderttausend in Lizzies Augen realistischer gewesen wären, doch das spielte jetzt ohnehin keine Rolle mehr, weil sich jeder mögliche Wert buchstäblich in Luft aufgelöst hatte – zusammen mit dem Gebäude. Es war Geld, das zu verlieren sie sich schlicht nicht leisten konnte.


    Was sollte sie jetzt bloß tun? Sie hatte kaum fünfzig Euro in der Tasche, kein Dach überm Kopf und keinen fahrbaren Untersatz, um in die Stadt zurückzukommen, keine Apartments – nichts. Nur einen Brief mit unüberhörbar drohendem Unterton. Der hatte sich nicht in Luft aufgelöst – ebenso wenig wie der Mann, der ihr ihn geschrieben hatte.


    Ilios Manos hatte eine Stinkwut, anders konnte man es nicht bezeichnen. Und wenn er in diesem Zustand war, lud sich die Atmosphäre um ihn herum mit Blitz und Donner auf, genauso wie bei Zeus, dem Göttervater, in den alten griechischen Heldensagen.


    Der aktuelle Grund für seine Wut war sein Cousin Tino. Nachdem Tinos ursprünglicher Versuch, Geld aus ihm herauszuholen, gescheitert war, versuchte dieser Idiot doch jetzt tatsächlich, ihm sein Erbe streitig zu machen, indem er behauptete, dass Ilios verheiratet sein müsse, um dieses Erbe überhaupt antreten zu können.


    Anfangs war Ilios entschlossen gewesen, Tinos Drohung einfach zu ignorieren, aber seine Anwälte hatten ihn vor einem langen, kostspieligen Rechtsstreit gewarnt und ihm geraten, Tino das verlangte Geld einfach zu geben.


    Aber wo gab’s denn so was? Er sollte sich von Tino erpressen lassen? Niemals. Ilios’ Mund wurde ein schmaler Strich.


    „Nun, in diesem Fall sollten Sie sich besser schnell nach einer Ehefrau umsehen“, hatte ihm sein Anwalt daraufhin empfohlen.


    „Auch wenn ich der Meinung bin, dass Tino am Ende vor Gericht nichts gegen mich ausrichten kann?“, hatte Ilios wütend gefragt.


    „Das Problem ist, dass Ihr Cousin im Unterschied zu Ihnen nichts zu verlieren hat. Er könnte Sie über Jahre in einen komplizierten Rechtsstreit verwickeln, der Sie viel Zeit, Nerven und Geld kostet.“


    Der für Ilios erst beendet sein würde, wenn er gewonnen hatte. So viel stand fest.


    Sein Anwalt hatte ihm geraten, sich die ganze Sache noch einmal durch den Kopf gehen zu lassen, wahrscheinlich weil er hoffte, dass Ilios am Ende einlenken und Tino die Million geben würde. Eine Summe, die für Ilios zugegebenermaßen ein Klacks war, aber das war nicht entscheidend. Entscheidend war, dass Tino von ihm Geld wollte, das ihm nicht zustand. Und da spielte Ilios nicht mit. Schon aus Prinzip nicht.


    Er war gerade dabei, einen alten, kranken Olivenbaum zu fällen, als sein Blick auf das Taxi fiel, das in unglaublicher Geschwindigkeit die holprige Straße zur Landzunge heruntergerast kam. Jetzt hielt es an, um seinen Fahrgast aussteigen zu lassen. Kurz darauf wendete es und fuhr denselben Weg wieder zurück.


    Ilios trat, immer noch mit dem Schutzhelm seiner Baufirma auf dem Kopf, bekleidet mit einem kurzärmligen weißen T-Shirt und Jeans, die er in seine Arbeitsstiefel gesteckt hatte, aus dem Olivenhain und beobachtete die Frau, die aufs Meer hinausschaute.


    Als Lizzie sich, immer noch starr vor Entsetzen ob ihrer Entdeckung, umdrehte, sah sie den Mann, der zu ihr herüberschaute.


    „Zutritt verboten!“, rief er ihr zu. „Das ist ein Privatgrundstück.“


    Er sprach Englisch! Offensichtlich wusste er von dem Bauvorhaben, das hier begonnen – und beerdigt – worden war. Aber sein Ton klang so feindselig, dass Lizzie sich aufgefordert fühlte dagegenzuhalten. „Ein Privatgrundstück, das zum Teil mir gehört.“


    Auch wenn das vielleicht nicht hundertprozentig korrekt war, musste ihr als Teilhaberin eines Apartmentkomplexes doch sicher auch ein prozentualer Anteil des Grund und Bodens gehören, auf dem dieser stand, oder? Obwohl Lizzie nicht mit Einzelheiten des griechischen Immobilienrechts vertraut war, bewirkte die aggressive Art des Mannes, dass sie prompt sämtliche Krallen ausfuhr. Was ein Fehler war, wie sich gleich darauf herausstellte. Der Mann nahm gefährlich langsam seine vor der Brust verschränkten Arme auseinander, sodass man die dunklen Schmutzflecke auf seinem ansonsten blütenweißen T-Shirt sehen konnte, und kam drohend näher.


    „Dieses Land kann nur einem Manos gehören.“


    Er war unübersehbar wütend und spießte sie mit seinem harten Blick auf wie eine hilflose Beute. Lizzie wich eingeschüchtert einen Schritt zurück und verhedderte sich dabei in einem dürren Grasbüschel.


    Bevor sie fallen konnte, fühlte sie sich von kräftigen Händen gepackt und festgehalten. Langbewimperte goldene Augen fixierten sie mit einer typisch männlichen Unverfrorenheit. Er musterte sie wie … wie ein griechischer Gott, der sich nahm, was ihm beliebte … auch weibliches Menschenfleisch. Sex mit einem Mann wie ihm wäre für eine Frau bestimmt lebensgefährlich. Würde er nur rücksichtslos nehmen, ohne selbst etwas zu geben? Oder würde er sich die Frau, die vermessen genug war, sein Begehren zu wecken, untertan machen, indem er sie mit der ganzen Kraft seiner Sinnlichkeit überwältigte, während er selbst ungerührt blieb? Dieser Mund mit der vollen Unterlippe ließ den Verdacht zu, dass er über eine grausame Sinnlichkeit verfügte.


    Lizzie erschauerte, total schockiert über ihre anstößigen Gedanken. Rigoros rief sie sich zur Ordnung und versuchte, sich auf praktische Dinge zu konzentrieren.


    Irgendwie schien er mitten in der Bewegung offenbar noch die Zeit gefunden zu haben, diesen Schutzhelm auf seinem Kopf nach hinten zu schieben, sodass sie jetzt sein dichtes dunkles Haar sehen konnte. Er war groß, viel größer als sie – mindestens eins neunzig – und demzufolge natürlich auch weit stärker. Lizzie konnte sehen, dass die Muskeln in seinen Oberarmen kaum angespannt waren, obwohl er sie immer noch festhielt. Aber das hinderte sie nicht daran zu versuchen, sich aus seinem Griff zu befreien.


    Der Unbekannte reagierte mit empörender Lässigkeit, indem er sie noch näher an sich heranzog. Er roch nach Erde und harter körperlicher Arbeit und Mann. Ihr Gesicht war so nah an dem mit Schmutzflecken übersäten T-Shirt, dass sie durch den Stoff hindurch den dunklen Schatten seiner Brustbehaarung erkennen konnte. Sie meinte die Feindseligkeit, die er ausstrahlte, fast körperlich spüren zu können. Aber sie war ihm nicht weniger feindselig gesonnen. Genau das war nämlich der Grund für ihr heftiges Herzklopfen. Und nicht der Umstand, dass ihre Sinne vor der intensiven Bewusstheit zurückscheuten, die seine Nähe ihr aufzwang.


    Was denn für eine Bewusstheit? Von ihm als Mann? Bewusstheit seiner Männlichkeit? Seiner Sexualität? Bewusstheit, dass in ihr irgendetwas, das sie lange Zeit entschlossen unterdrückt hatte, gegen den Schutzwall drängte, den sie in sich errichtet hatte? Wegen diesem Mann?


    So ein Unsinn. Das war völlig unmöglich. Ihr Herz hämmerte wie verrückt in dem Bemühen, Adrenalin durch ihre Adern zu pumpen. Warum reagierte sie so auf ihn? Sie interessierte sich nicht für seine Sexualität. Sie musste sofort aufhören, sich zu wünschen, noch länger von ihm gehalten zu werden.


    Ilios war es nicht gewöhnt, dass Frauen sich zur Wehr setzten – im Gegenteil. Normalerweise warfen sie sich ihm an den Hals und beschworen Situationen wie diese hier geradezu herauf. Nur deshalb weigerte er sich jetzt, sie loszulassen.


    Als sie sich gegen ihn stemmte, wehte ihm ihr Parfüm in die Nase, ein schwach wahrnehmbarer zarter Duft. Prompt schoss ihm das Blut in die Lenden. Was war das? Begehren? Nach so einer Frau? Lachhaft. Abrupt ließ er sie los und wich einen Schritt zurück.


    „Wer sind Sie?“, fragte Lizzie unsicher, bemüht, ihr körperliches und seelisches Gleichgewicht wiederzufinden.


    „Ilios Manos“, erwiderte Ilios schroff.


    Dieser Mann war Ilios Manos? Der Mann, der ihr den Brief geschrieben hatte? Lizzies Herz hämmerte plötzlich zum Zerspringen.


    „Ilios Manos, der Besitzer dieses Grund und Bodens hier, den Sie unbefugt betreten haben, Miss Wareham“, erläuterte Ilios ihr eisig.


    „Woher wissen Sie, wer ich bin?“


    „Daher“, erwiderte er und deutete auf den Anhänger mit ihrem Namen an ihrem kleinen Rollkoffer, den sie vor Schreck losgelassen hatte.


    „Was ist mit dem Apartmentkomplex passiert?“


    „Ich habe ihn abreißen lassen.“


    „Was? Warum? Dazu hatten Sie kein Recht!“ Ihre Fassungslosigkeit kannte keine Grenzen und machte sie – unbegreiflicherweise – noch empfänglicher für die Wahrnehmung seiner Person. Fast als ob sie in Bezug auf ihn einen sechsten Sinn entwickelt hätte. Vor allem, was seinen vor Männlichkeit strotzenden Körper anbelangte.


    „Ich hatte jedes Recht der Welt dazu. Während Sie sich – ich muss es noch einmal betonen – unrechtmäßigerweise auf meinem Grund und Boden befinden.“


    Lizzie kämpfte immer noch gegen diese seltsame Wahrnehmungsstörung an.


    „Das Land gehört meinem Geschäftspartner Tino Manos, nicht Ihnen.“


    „Mein Cousin hat seine Rechte an dem Land an mich abgetreten.“


    „Aber Sie können doch nicht einfach ein ganz neues Haus abreißen, das Ihnen gar nicht gehört! Zwei der Apartments befanden sich übrigens in meinem Besitz.“


    „Richtig“, stimmte er grimmig zu.


    Etwas an der Art, wie er sie musterte, verunsicherte Lizzie ungemein. Es war, als ob sie ihm unbemerkt in die Falle gegangen wäre.


    „Sagen Sie, Miss Wareham, wie gierig muss ein Mensch sein, dass er bedenkenlos gegen alle geltenden Regeln verstößt, um etwas zu bekommen, das ihm absolut nicht zusteht?“ Sein Tonfall triefte vor Zynismus, und sein ganzes Verhalten ihr gegenüber war voll bitterer Verachtung.


    „Ich … ich weiß nicht, was Sie meinen“, stammelte Lizzie.


    „Natürlich wissen Sie das. Sie und mein Cousin sind Geschäftspartner. Das haben Sie eben selbst zugegeben. Sie müssen also gewusst haben, dass die Bauvorschriften nicht eingehalten und die Lieferanten und Arbeiter um ihren gerechten Lohn geprellt wurden, um die Kosten niedrig zu halten und aus dem Bauvorhaben möglichst viel Profit herauszuschlagen.“


    „Nein. Das wusste ich nicht“, widersprach Lizzie. Aber sie konnte ihm ansehen, dass er ihr nicht glaubte.


    „Haben Sie auch nur eine blasse Ahnung, was Sie mit Ihrer Gier angerichtet haben? Was Sie den Leuten angetan haben, die Sie um ihr sauer verdientes Geld betrogen? Oder ist Ihnen das egal? Nun, ich werde dafür sorgen, dass es Ihnen nicht egal ist, Miss Wareham. Und zwar, indem ich Sie zwinge, jeden verdammten Cent zurückzuzahlen, den Sie mir schulden.“


    Ilios konnte sich nicht erinnern, in seinem Leben jemals so wütend gewesen zu sein. Sein Cousin hatte ihn systematisch hintergangen, und jetzt wagte Tino es auch noch, die Rechtmäßigkeit dessen, was Ilios qua Gesetz zustand, anzuzweifeln. Ilios konnte spüren, wie seine Wut noch weiter wuchs. Und da er im Moment seinen Cousin nicht zur Rechenschaft ziehen konnte, würde er sich eben an dessen Komplizin schadlos halten. Er würde dieser Engländerin, die auch noch dreist genug war, ihn anzulügen, eine Rechnung präsentieren, die sich gewaschen hatte.


    „Alles, was ich Ihnen schulde?“, fragte Lizzie zurück. Ihr wurde ganz flau im Magen. „Was meinen Sie damit? Ich schulde niemandem etwas.“


    Ihre Verlogenheit bestärkte Ilios in seiner Entschlossenheit, es ihr heimzuzahlen. Sie war ein Ausbund an Falschheit, auch wenn sie sich mit einer Aura von Pseudounschuld umgab, die sie mit ihrem betont uneitlen Auftritt – ausgewaschene Jeans, T-Shirt, schlichte Jacke – noch zu unterstreichen versuchte. Ihr zugegebenermaßen ebenmäßiges Gesicht war fast ungeschminkt.


    Genauso unwiderstehlich wie dieser verdammt flüchtige Duft war ihr voller rosa Mund – provozierend weich, wie es schien. Wo eine weniger durchtriebene Frau Künstlichkeit bemüht hätte, um ihre Falschheit zu kaschieren, griff Elizabeth Wareham zum Stilmittel der Kunst – der Kunst, bescheiden, verletzlich und aufrichtig zu wirken. Aber darauf fiel er nicht herein. Jemand, der mit seinem Cousin dubiose Geschäfte machte, konnte unmöglich seriös und aufrichtig sein. Gleich und gleich gesellt sich gern, lautete nicht umsonst ein altes Sprichwort. Sie konnte ihre Reize zu verbergen suchen oder auch spielen lassen, so lange sie wollte. Er würde sich von ihr jedenfalls nicht hinters Licht führen lassen.


    Als Ilios nicht antwortete, straffte Lizzie die Schultern und wiederholte mit aller Entschiedenheit: „Ich schulde niemandem in Griechenland Geld, und ich verstehe nicht, wie Sie so etwas annehmen können.“


    „Ich nehme es nicht an, Miss Wareham, ich weiß es. Weil ich nämlich derjenige bin, dem Sie Geld schulden.“


    Lizzie rang nach Luft und versuchte, ruhig zu bleiben. „Aber das ist unmöglich!“, rief sie aus.


    Ilios hatte keine Lust, sich ihre Lügen noch länger anzuhören. „Sie schulden mir Geld, weil Sie am Bau dieses Apartmentkomplexes, den mein Cousin auf meinem Grund und Boden errichtet hat, beteiligt waren. Hinzu kommt die noch ausstehende Bezahlung von Rechnungen für erhaltene Waren und Dienstleistungen.“


    „Das hat nichts mit mir zu tun. Die Rainhills waren die Auftraggeber“, verteidigte sich Lizzie.


    „In dem Vertrag, den mein Cousin mir vorgelegt hat, steht aber unmissverständlich drin, dass Sie die Haftung übernehmen.“


    Ich … nein … nein … das … das kann nicht sein“, stammelte Lizzie.


    „Ich versichere Ihnen, dass es so ist.“


    „Ich habe meinen Vertrag dabei, und da steht alles ganz klar drin“, beharrte Lizzie.


    „Verträge kann man ändern.“


    „Ich habe ganz bestimmt nichts geändert!“ Lizzies Gesicht brannte vor Ungläubigkeit und Verzweiflung.


    „Können Sie das beweisen?“, fragte Ilios Manos kalt.


    „In meinem Vertrag steht alles drin.“


    „Das war nicht meine Frage. Der Vertrag, der sich in meinem Besitz befindet, legt eindeutig fest, dass Sie für die Abwicklung der Bezahlung zuständig sind. Und dazu kommt dann noch Ihr Anteil an den Kosten, die der Abriss verursacht hat. Außerdem muss das Land wieder in seinen ursprünglichen Zustand versetzt werden, und das ist ebenfalls nicht umsonst.“


    „Für den Abriss?“, wiederholte Lizzie völlig perplex. „Aber das hat nichts mit mir zu tun. Sie haben das Gebäude doch abreißen lassen, das haben Sie selbst gesagt …“


    Sie musste sich sofort setzen. Sie war müde und geschockt und frustriert, aber sie wusste, dass sie vor diesem Mann mit dem versteinerten Gesicht keine Schwäche zeigen durfte. Auch wenn er aussah wie ein griechischer Gott, redete er mit ihr doch so grausam wie der Teufel persönlich, aus irgendeinem unerfindlichen Grund wild entschlossen, sie zu zerstören. Sie war fest davon überzeugt, dass er selbst sich nie auch nur den Hauch einer menschlichen Schwäche gestatten würde oder für jene, die schwach wurden, Entschuldigungen gelten ließ. Aber hier gab es nirgendwo eine Sitzgelegenheit, und verstecken konnte man sich auch nicht. Es gab kein Entkommen vor diesem Mann, der so entschlossen wirkte, sie für etwas, das sie nicht zu verantworten hatte, büßen zu lassen.


    „Ich hatte keine andere Wahl, als den Komplex abzureißen“, sagte er. „Selbst wenn ich es gewollt hätte, hätte ich ihn nicht behalten können. Er wies extreme bauliche Mängel auf. Genauer gesagt war er die reinste Todesfalle. Eine Todesfalle auf meinem Land, getarnt als ein Gebäude, von meiner Baufirma gebaut.“


    Während er sprach, stand Ilios wieder lebhaft vor Augen, wie er sich gefühlt hatte, als er erfuhr, dass sein Cousin versuchte, den guten Namen des Unternehmens für seine finsteren Zwecke zu missbrauchen. Allein beim Gedanken daran schäumte er vor Wut.


    Sein Unternehmen. Lizzie schaute automatisch auf den Schutzhelm mit dem Firmenlogo. Sie erinnerte sich an Basil Rainhills Grinsen, als er ihr erzählte, dass Manos Construction die Oberaufsicht übernommen hatte. Damals hatte sie geglaubt, er wäre so euphorisch, weil er ein echtes Schnäppchen gemacht hatte, aber jetzt …


    „Ich weiß nichts über die Bauarbeiten. Ehrlich gesagt verstehe ich überhaupt nicht, worum es eigentlich geht. Ich war für die Innenausstattung zuständig, mehr nicht.“


    „Wirklich, Miss Wareham, ich bitte Sie! Erwarten Sie ernsthaft, dass ich Ihnen glaube, obwohl ich einen Vertrag in Händen habe, aus dem eindeutig und zweifelsfrei hervorgeht, dass Sie einen zwanzigprozentigen Aktienanteil an dem Komplex halten?“


    „Aber doch nur, weil die Rainhills mich für meine Arbeit nicht bezahlen konnten. Deshalb haben sie mir die Beteiligung angeboten.“


    „Hören Sie, wie Sie zu Ihrem Anteil gekommen sind, interessiert mich nicht. Ich möchte einfach nur, dass Sie für die entstandenen Unkosten aufkommen.“


    „Das kann ja wohl nicht Ihr Ernst sein“, sagte Lizzie immer noch wie betäubt.


    „Sie wagen es, meine Worte anzuzweifeln?“ Ilios packte sie wieder an den Oberarmen. Was fiel ihr ein? Der Wunsch, sie zu bestrafen, sie zu zwingen, ihre Beleidigung zurückzunehmen … sie zu küssen, bis sich ihren Lippen nur noch ein leises Stöhnen der Kapitulation entrang, überwältigte ihn fast, sodass er mit all seiner Kraft um Selbstkontrolle ringen musste, um zu verhindern, dass die Barrieren zivilisierten Benehmens fielen.


    Lizzie wusste, dass sie einen Fehler gemacht hatte. Ilios Manos war kein Mann, der sich der Lüge bezichtigen ließ. Sein Stolz war ihm auf die Stirn tätowiert, er spiegelte sich in jedem seiner Gesichtszüge und vermutlich auch in jedem einzelnen seiner Gedanken.


    Er hielt sie immer noch fest, die Berührung versengte ihre Haut. Ihre Brust hob und senkte sich, als sie empört nach Luft schnappte. Sofort glitt sein Blick über ihren Körper hinweg, fast als ob er wüsste, dass ihr Fleisch prompt auf seine Berührung reagiert und sie an einen unbekannten Ort katapultiert hatte. Wo sie sich mit einer Lizzie konfrontiert sah, die ihr gänzlich fremd war. Ihr Herz hämmerte unregelmäßig, ihre Sinne waren sich seiner Nähe überdeutlich bewusst, und ihre Blicke wurden von ihm angezogen wie von einem Magneten, sie klebten an seinem breiten Oberkörper, auf seinem Hals, seinem Mund.


    Sie schwankte hilflos zwischen Ungläubigkeit und dem drängenden Wunsch, ihm noch näher zu sein. Ihre Brüste schwollen an und begannen zu schmerzen, als Reaktion auf eine schier unwiderstehliche Macht. Wie konnte ihr das passieren? Wie konnte ihr Körper auf Ilios Manos reagieren, als ob … als ob sie ihn begehrte? Es muss irgendeine seltsame Art von Schock sein, entschied Lizzie zitternd, als er sie losließ und fast von sich stieß.


    „Ich habe nie behauptet, dass Sie lügen“, widersprach Lizzie heftig. „Ich glaube einfach nur, Sie sind falsch informiert. Aber davon abgesehen, warum machen Sie nicht Ihren Cousin für den Schaden haftbar, der Ihnen entstanden ist, statt mich zu schikanieren?“


    Angriff war immer noch die beste Verteidigung, und sie hatte wahrlich Grund genug, sich zu verteidigen gegen das, was sie eben gefühlt hatte. Wie hatte das passieren können? Das war so gar nicht typisch für sie. So war sie nicht. So konnte sie einfach nicht sein. Sie musste an ihre Familie denken. Es war schlichtweg undenkbar, dass sie sich von einem Mann, den sie eben erst kennengelernt hatte, sexuell erregt fühlte, einem Mann, dem sie ganz offensichtlich unsympathisch war. Nein, das war unvorstellbar.


    Entschieden ermahnte sie sich und sagte: „Immerhin gehören mir nur zwanzig Prozent des Apartmentblocks. Ihrem Cousin gehört das Land sowie ein Teil der Apartments, außerdem war er verantwortlich für den Bau, zumindest nach allem, was ich von den Rainhills weiß. Ich habe ihn selbst nie kennengelernt. Mich hat man nur beteiligt, weil man, wie schon gesagt, meine Arbeit nicht bezahlen konnte. Das ist alles.“


    Das war Ilios bekannt, aber gerade jetzt war er nicht in Stimmung, sie aus der Verantwortung zu entlassen. Erst recht nicht, nachdem sein Cousin seinen Zorn neu entfacht hatte. Ilios wollte Rache, und er würde Rache bekommen. Obwohl er es hasste, anderen zu drohen, war er wild entschlossen, diese Person hier nicht ungeschoren davonkommen zu lassen.


    „Mein Cousin ist schwer verschuldet. Dass die Rainhills untergetaucht sind, wissen Sie ja bestimmt. Und selbst wenn Ihr eigener Anteil an dem Apartmentblock nur zwanzig Prozent beträgt, enthält der Vertrag, den Sie unterschrieben haben, die Klausel, dass alle Unterzeichner füreinander haften. Das bedeutet, dass ich von Ihnen die gesamte Summe eintreiben kann.“


    „Das … das kann nicht sein“, stammelte Lizzie in blankem Entsetzen.


    Ilios schaute sie an. In ihrer Stimme schwang jetzt unüberhörbar Panik mit. Er konnte sehen, dass sie zitterte.


    Alles nur Show, dachte er grimmig. Bloß Theater, mehr nicht.


    „Ich versichere Ihnen, dass es so ist“, sagte er ungerührt.


    „Aber so viel Geld kann ich unmöglich aufbringen.“ Genau genommen konnte sie überhaupt kein Geld aufbringen.


    „Nein? Nun, ich muss Ihnen aber leider sagen, dass ich volle Entschädigung erwarte. Nicht nur für das Geld, das man mir schuldet, sondern auch für eine mögliche Rufschädigung meines Unternehmens. Eines Unternehmens, das ich im Schweiß meines Angesichts aufgebaut habe, aber das kann sich jemand wie Sie gar nicht vorstellen, dazu fehlt Ihnen die Fantasie. Sie haben auch eine Firma?“


    „Ja“, gab Lizzie zurück. „Aber ich musste Konkurs anmelden. Die Immobilienkrise …“


    Warum erzählte sie ihm das, wo sie nicht einmal ihren Schwestern reinen Wein eingeschenkt hatte über die schlimme Lage, in der sie sich befanden?


    Ilios konnte ihr ansehen, wie hart das alles für sie war, aber er war entschlossen, jeden Funken Mitgefühl im Keim zu ersticken. Mitgefühl zu zeigen war eine Schwäche, und Schwäche konnte Ilios sich nicht leisten.


    „Sie besitzen Immobilien? Das Haus, in dem Sie wohnen, nehme ich an?“, drängte er.


    „Ja, aber da sind Hypotheken drauf, außerdem teile ich es mir mit meinen beiden Schwestern, von denen die eine zwei kleine Kinder hat und finanziell ganz von mir abhängig ist.“


    Wieder wunderte sich Lizzie über ihre Auskunftsfreudigkeit – reine Panik wahrscheinlich.


    „Hat Ihre Schwester denn keinen Vater für ihre Kinder? Und was ist mit Ihren Eltern?“


    „Es gibt weder einen Vater noch Eltern. Obwohl Sie das absolut nichts angeht und für unsere Diskussion auch völlig unerheblich ist. Ich habe das Geld nicht, das Sie von mir verlangen, und ich wüsste auch nicht, wie ich es aufbringen sollte. Alles, was ich besitze, ist mein Körper und …“


    „Und den bieten Sie mir als Bezahlung an?“


    „Na hören Sie mal! Wie kommen Sie denn darauf!“, fauchte Lizzie empört.


    Ihr prompter Rückzug, verbunden mit ihrer Vehemenz, fachte Ilios’ Zorn noch weiter an. Wollte sie damit andeuten, dass er ihr nicht gut genug war? Dass sie sich ihm moralisch überlegen fühlte? Nun, er würde ihr ganz schnell das Gegenteil beweisen.


    „Jetzt tun Sie nicht so unschuldig, Ihr Angebot war unüberhörbar. Ich bin schließlich nicht von gestern.“


    Lizzie konnte ihm ansehen, dass er sie um jeden Preis demütigen wollte. Weil er ihre sexuelle Reaktion auf ihn gespürt hatte?


    „Das stimmt nicht, ich meine … ich wollte damit nur sagen, dass ich nichts besitze, was sich zu Geld machen ließe, um Sie zu bezahlen.“


    „Außer Ihrem Körper.“


    „Das habe ich nicht gemeint“, wiederholte Lizzie, jetzt vor Angst erstarrt. „Es ist einfach nur …“ Sie hielt sich den Kopf, weil vor Aufregung ihre Schläfen hämmerten. „Ich habe das Geld einfach nicht, verstehen Sie?“


    Ilios hatte genug. Seine Wut ließ sich kaum mehr bezähmen. Er würde sich schon holen, was ihm zustand – wie auch immer.


    „Also gut dann“, sagte er, und Lizzie bekam vor Erleichterung ganz weiche Knie. Offenbar hatte er endlich eingesehen, dass es sinnlos war zu versuchen, Geld aus ihr herauszupressen, das sie nicht hatte.


    „Wenn Sie nicht mehr haben als Ihren Körper, werde ich mich wohl oder übel damit begnügen müssen. Eins jedenfalls ist sicher: Ungeschoren kommen Sie mir nicht davon.“

  


  
    3. KAPITEL


    Lizzie starrte Ilios völlig schockiert an.


    „Das … das kann nicht Ihr Ernst sein!“, flüsterte sie tonlos. Im selben Moment flammte etwas Wildes und Leidenschaftliches in ihr auf – eine Art Sehnsucht, eine Erregung, ein heftiger Sog weiblichen Verlangens, von dem ihr ganzer Körper erfasst wurde, sodass sie zutiefst beschämt und verwirrt zurückblieb. Sie konnte diesen Mann nicht wollen – schon gar nicht unter derart abstoßenden Umständen.


    „Es ist aber mein Ernst“, versicherte Ilios.


    „Ich fasse es nicht, dass jemand so … so grausam und unmenschlich sein kann, so ohne einen Funken Mitgefühl.“


    In Lizzies Tasche summte es, zum Zeichen dafür, dass eine SMS eingegangen war. Als sie, dankbar für die Ablenkung, nach ihrem Handy zu kramen begann, warf Ilios ihr einen verächtlichen Blick zu.


    „Auch wenn Sie es gar nicht erwarten können, die Nachricht Ihres Lovers zu lesen, möchte ich doch sehr …“


    „Sie ist von meinen Schwestern“, fiel Lizzie ihm ins Wort, ohne ihren Blick vom Display zu lösen. „Sie wollen nur wissen, ob alles in Ordnung ist …“


    „Sagen Sie einfach, was für ein elender Schuft ich bin.“


    „Bestimmt nicht“, widersprach Lizzie. „Ich möchte nämlich nicht, dass sich irgendwer Sorgen macht. Ich bin die Älteste. Ich habe die Pflicht, meine Familie zu beschützen.“


    Ilios sagte nichts. In der Beschützerrolle wollte er sich diese Frau nicht unbedingt vorstellen.


    „Die Sonne geht bald unter.“ Er deutete auf den Horizont. „Ich muss nach Thessaloniki zurück, deshalb schlage ich vor, dass wir unsere Diskussion dort fortsetzen.“


    Das war ihre Chance auf eine dringend benötigte Verschnaufpause. Sie brauchte dringend etwas Abstand, um wieder klar denken zu können. Sie hasste den Gedanken, zu flüchten statt standzuhalten, aber bei diesem Mann schienen die normalen Regeln außer Kraft gesetzt.


    „In Ordnung“, stimmte sie zu und griff wieder nach ihrem Handy.


    „Was haben Sie vor?“, fragte Ilios.


    „Ein Taxi rufen“, gab Lizzie zurück.


    Ilios schüttelte den Kopf. „Das bringt nichts. Die Gegend hier ist zu abgelegen, da lässt sich kein Taxi rauslocken, außerdem benötigen Sie keins. Sie fahren mit mir.“


    „Nein! Ich meine … nein danke. Ich bin lieber unabhängig“, beharrte Lizzie mit heftigem Herzklopfen.


    „Stellen Sie sich nicht so an“, beschied Ilios sie ungnädig. „Ich versichere Ihnen, dass ich nicht vorhabe, mich an Ihnen zu vergreifen, auch wenn Ihr Körper das Einzige ist … na, Sie wissen schon. Im Übrigen schulden Sie mir so viel Geld, dass es mit einer schnellen Nummer auf dem Rücksitz garantiert nicht getan wäre.“


    Noch während er sprach, griff Ilios nach ihrem Rollkoffer, sodass Lizzie nichts anderes übrigblieb, als zähneknirschend zu nicken.


    „Hier geht’s lang“, verkündete er.


    Er war von der Villa Manos zu Fuß über die Landzunge gelaufen, und es erschien ihm einfacher, auf demselben Weg wieder dorthin zurückzukehren. Lizzie hier warten zu lassen, während er das Auto holte, war sicher keine gute Idee. Er traute ihr nicht über den Weg, und er hatte keine Lust, sich von ihr ein zweites Mal übers Ohr hauen zu lassen.


    Der schmale Weg stieg steil an. Vermutlich, um sie im Blick behalten zu können, bestand Ilios darauf, dass sie vorgehen sollte. Unter normalen Umständen hätte sie einen Abendspaziergang in so einer herrlichen Umgebung genossen. Was wohl der Grund dafür war, dass sie immer wieder ein paar Schritte vom Weg abwich, um noch mehr von der Landschaft sehen zu können.


    Ilios beobachtete, wie der Wind in Lizzies Haar spielte, deshalb dauerte es einen Moment, bis er die Gefahr erkannte, in der sie schwebte.


    Lizzie hatte fast den Rand der Landzunge erreicht, als sie hinter sich Ilios’ laute Stimme hörte: „Halt, stehen bleiben! Nicht bewegen!“


    Das war ja wirklich das Allerletzte! Verlangte er jetzt auch noch von ihr, dass sie mit Scheuklappen durch die Gegend rannte? Durfte sie sich nicht einmal mehr umschauen? Lizzie war wild entschlossen, sich von ihm nicht länger bevormunden zu lassen, und ging trotzig weiter.


    Als Ilios sah, dass seine Warnung wirkungslos verpuffte, ließ er ihren Rollkoffer los und setzte ihr nach.


    Erst im allerletzten Moment dämmerte Lizzie die Erkenntnis. Dafür musste jedoch erst der Boden unter ihren Füßen nachgeben. Der Rand des Erdreichs bröckelte ab, und sie wusste, dass sie jeden Moment in die Tiefe stürzen würde. Genauer gesagt stürzte sie bereits – glücklicherweise aber nicht zusammen mit Erdreich und Geröll ins Meer, sondern auf den harten Boden der Landzunge. Und abgefedert von Ilios Manos’ Armen. Er war ihr nachgerannt, hatte sie von hinten gepackt und mit so viel Wucht zurückgerissen, dass sie beide eng umschlungen auf der Erde landeten.


    Er hatte ihr aller Wahrscheinlichkeit nach das Leben gerettet.


    „Sind Sie verrückt geworden? Was machen Sie denn?“


    „Auf jeden Fall hatte ich nicht vor, ins Meer zu springen, falls Sie das erwartet haben“, gab Lizzie spitz zurück. „Abgesehen von allem anderen habe ich nämlich keine Lebensversicherung, es wäre also sinnlos, wenn ich mich umbringe.“


    „Heißt das, Sie hatten nicht vor, mir mit einer theatralischen Geste zu beweisen, dass Sie es vorziehen zu sterben, als sich entehren zu lassen?“, fragte er zynisch. „Gut so, weil Sie damit nur Ihre Zeit vergeudet hätten. Mit den Schulden, die Sie bei mir haben, haben Sie sich nämlich bereits selbst entehrt.“


    „Ich wollte einfach nur die Aussicht genießen, sonst gar nichts. Woher sollte ich wissen, dass es gefährlich ist? Hier sind nirgends Warnschilder.“


    „Wozu auch? Dieses Land ist Privateigentum, es ist ausschließlich für mich und zu meinem eigenen Vergnügen da. Jemand anders hat hier nichts verloren.“


    Sie lagen immer noch auf der Erde, Lizzie wurde vom Gewicht seines Körpers niedergedrückt. Sie wusste, dass sie wenigstens versuchen sollte, ihn abzuwerfen, aber seine Worte – Privateigentum … ausschließlich für mich und zu meinem eigenen Vergnügen … – begannen in ihrer Fantasie höchst seltsame Blüten zu treiben. Sie beschworen ein sinnliches Szenario herauf, bei dem sie erfasst wurde von unbändigem Verlangen.


    Solche Gefühle waren ihr normalerweise fremd. Und sie wollte sie nicht – schon gar nicht im Zusammenhang mit Ilios Manos, der nur entschlossen war, ihre Schwäche auszunutzen, so viel stand fest. Einen wildfremden Mann zu begehren, war für sie bisher unvorstellbar gewesen, so etwas passte nicht zu ihr. Es war mehr als besorgniserregend. Lizzie wünschte sich verzweifelt, ihre Gefühle ignorieren zu können, aber das war nicht möglich. Dafür waren die Empfindungen schlicht zu überwältigend.


    Ilios konnte unter seiner Hand den Schlag ihres Herzens fühlen, hart und schnell wie das Herz eines gefangenen Vogels. Plötzlich war es, als gehörte sie ihm, genauso wie ihm auch dieses Land mit allem, was sich darauf befand, gehörte. Verbrieft durch uralte Gesetze und in jeder Zelle seines Körpers festgeschrieben. Sie gehörte ihm. Er hielt sie immer noch umschlungen. Ihre rechte Brust schmiegte sich warm und fest in die Wölbung seiner Hand, um einiges runder und voller, als ihre schlanke Gestalt vermuten ließ.


    Unwillkürlich umfasste er ihre Brust fester und strich mit der Daumenkuppe versuchsweise über eine Knospe, die sich angesichts der Berührung spürbar verhärtete. Während er mit der anderen Hand ihren Körper näher an sich heranzog, verlagerte er sein Gewicht und schob ein Knie zwischen ihre von einer Jeans umschlossenen Schenkel.


    Lizzies Welt – die Welt, die sie kannte – geriet außer Kontrolle. Die Hitzewellen, die durch ihren Körper vagabundierten, mussten etwas mit der globalen Erwärmung zu tun haben, die offenbar völlig aus dem Ruder gelaufen war. Ihre Brüste – und zwar alle beide, nicht nur die eine Brust, die er streichelte – lechzten nach seiner Berührung, während das verführerische männliche Knie, das sich zwischen ihre Schenkel geschoben hatte, in ihr den Wunsch erweckte, sich daran zu reiben und sich ihm und der köstlichen Sinnlichkeit, die es versprach, zu öffnen.


    Dieser Mann war …


    Dieser Mann war ihr Feind!


    Was machte er da? Ilios hatte noch nie etwas für flüchtigen Sex übriggehabt, und doch streichelte er diese Frau, die da unter ihm lag, als ob es um sein Leben ginge. Als ob das Verlangen, das in seinen Adern pulsierte, so stark, so übermächtig und fordernd wäre, dass er keine andere Wahl hatte, als sich zu ergeben.


    Einen Moment später versuchte Lizzie mit aller Kraft, ihn von sich zu stoßen. Sobald Ilios es merkte, rollte er sich von ihr herunter, genauso wütend auf sie wie auf sich selbst.


    „Was fällt Ihnen ein? Dazu hatten Sie kein Recht“, fauchte Lizzie ihn an, in dem verzweifelten Wunsch, die gesamte Schuld an dem Vorfall auf ihn abwälzen zu können.


    „Da war Ihr Körper aber offensichtlich anderer Meinung.“


    Natürlich hatte einem Mann mit seiner sexuellen Ausstrahlung und dementsprechender Erfahrung ihre Reaktion nicht entgehen können. Lizzies Gesicht brannte vor Scham, als sie sich an die Flut wilder Gefühle erinnerte, die er in ihr ausgelöst hatte.


    „Ach, denken Sie doch, was Sie wollen“, brummte sie wütend. „Ich kenne jedenfalls die Wahrheit.“


    Natürlich kannte sie die. Und die Wahrheit war …


    Sie wollte lieber nicht daran denken, was die Wahrheit war oder wie es sich angefühlt hatte, in seinen Armen zu liegen, von ihm berührt zu werden, bis ihre Sinne entflammt und ihre Abwehrkräfte erlahmt waren. Sie wollte an nichts anderes denken als daran, dass sie möglichst schnell möglichst viel Abstand zwischen sich und Ilios Manos legen musste.


    „Wohin gehen wir?“, fragte Lizzie unsicher, nachdem sie wieder auf den Beinen war und einen Sicherheitsabstand zwischen sich und Ilios gelegt hatte.


    „Bestimmt nicht zu einer einsamen Höhle, in der ich Sie gefangen halten kann und erwarte, dass Sie mir jeden Wunsch von den Augen ablesen, falls Sie sich etwas in der Art vorstellen. Wir befinden uns auf dem Weg zur Villa Manos, wo ich mein Auto abgestellt habe.“


    „Zur Villa Manos? Wohnen Sie dort?“, fragte Lizzie einfach nur, um etwas zu sagen. Lieber über irgendeine Villa reden als an den gefährlichen Effekt denken, den seine vorhergehende Bemerkung auf sie gehabt hatte.


    „Nein. Ich wohne in Thessaloniki, im Firmensitz von Manos Construction. Die Villa Manos ist alt und baufällig. Tino hat immer gehofft, dass wir sie eines Tages aus Sicherheitsgründen abreißen müssen, damit auf ihrem Grund und Boden etwas Neues entstehen kann. Aber das wissen Sie natürlich längst, er ist ja schließlich Ihr Geschäftspartner.“


    Sie hatten die Kuppe des Hügels fast erreicht. Lizzie, die leicht außer Atem war, fuhr herum und erwiderte aufgebracht: „Auch auf die Gefahr hin, dass ich mich wiederhole: Ich habe Ihren Cousin nie kennengelernt. Hoffentlich ist diese Botschaft jetzt endlich bei Ihnen angekommen.“


    Ilios erklomm schweigend mit langen Schritten die letzten Meter bis zur Hügelkuppe. Lizzie war abrupt stehen geblieben und betrachtete fasziniert den Anblick, der sich ihr bot.


    Unter ihr breitete sich, übergossen von den letzten Strahlen der goldenen Abendsonne, am Ende einer langen, von Zypressen gesäumten Auffahrt ein wunderschönes Anwesen aus. Es lag leicht erhöht inmitten einer italienisch anmutenden Parkanlage, perfekt eingerahmt von den dunkelgrünen Zypressen und der Ägäis im Hintergrund.


    „Die Villa Emo“, sagte Lizzie andächtig mit leicht heiserer Stimme. Sie wandte sich Ilios zu und ergänzte ungläubig: „Oder zumindest eine ziemlich originalgetreue Kopie.“


    Zu beiden Seiten des Haupthauses erstreckte sich in perfekter Symmetrie je ein Bogengang – bei der Originalvilla waren das ursprünglich Farmgebäude gewesen, wie Lizzie wusste – mit kunstvoll überdachten Taubenschlägen am Ende. Das Hauptgebäude hingegen stellte eine unverfälschte Kopie des italienischen Originals dar.


    „Sie ist wirklich wunderschön“, staunte Lizzie ehrfürchtig, wobei sie sich fragte, wie um Himmels willen die Villa, die der berühmte italienische Baumeister Andrea Palladio für die Familie Emo gebaut hatte, ihren Weg auf diese entlegene Landzunge Griechenlands gefunden hatte.


    „Eine tödliche Schönheit, könnte man auch sagen. Weil der Wunsch von jemandem, sie zu besitzen, in Widerstreit geriet mit der unbeugsamen Entschlossenheit meines Großvaters, sie unter gar keinen Umständen herzugeben – eine Entschlossenheit, die meinen und Tinos Vater das Leben gekostet hat.“ In Ilios’ Stimme schwang tiefe Verbitterung mit.


    Ohne Lizzie ein Zeichen zu geben, begann er, den steilen Hang zur Villa hinabzusteigen. Lizzie folgte ihm automatisch. Nachdem sie ihn eingeholt hatte, brach es aus ihr heraus: „Was ist passiert … mit Ihrem Vater, meine ich?“ Immerhin hatte sie ebenfalls ihre Eltern verloren und wusste aus eigener Erfahrung, wie schmerzhaft ein solcher Verlust war.


    „Was passiert ist?“ Ilios blieb so unvermittelt stehen, dass Lizzie um ein Haar mit ihm zusammengeprallt wäre. Sie konnte es nur verhindern, indem sie sich instinktiv an seinem Oberarm festhielt, aber sie ließ sofort wieder los. Zu ihrer eigenen Sicherheit und zur Wahrung ihres Seelenfriedens. Wobei sie allerdings nicht verhindern konnte, dass sie ein weiteres Mal von einer Woge des Verlangens überschwemmt wurde. Wieso hatte dieser Mann bloß so eine Wirkung auf sie? Lizzie konnte die Frage nicht beantworten, und eigentlich wollte sie es auch gar nicht. Sie wünschte sich einfach nur, dass es anders wäre.


    Da Ilios fortfuhr, versuchte sie, sich auf das zu konzentrieren, was er sagte, und nicht auf das, was sie fühlte.


    „Die damals regierende Junta sah sich genötigt, meinen Großvater vor die Wahl zwischen der Villa und dem Leben seiner Söhne zu stellen, nachdem mein Großvater sich geweigert hatte, die Villa an einen ihrer Generäle zu verkaufen. Da sind sie bei meinem Großvater allerdings an den Falschen geraten. Er entschied sich nämlich für die Villa.“


    „Und gegen sein eigen Fleisch und Blut?“ Was für ein Horror! Lizzie erschauerte. „Wie konnte er so etwas tun?“


    Inzwischen waren sie bei den Ausläufern der Parkanlage angelangt, aber Ilios schlug einen Weg ein, der um den Park herumführte. Lizzies Enttäuschung hielt sich in Grenzen. Obwohl sie den Park natürlich gern aus der Nähe gesehen hätte, war sie in Gedanken immer noch bei dem, was Ilios ihr eben erzählt hatte.


    „Sie ließen ihm keine Wahl“, erwiderte Ilios, während sie den kiesbestreuten Hof betraten, wo der Wagen parkte.


    Lizzie stutzte. Aber sein Großvater hatte doch eine Wahl gehabt, oder nicht?


    „Und was ist passiert … mit Ihrem Vater?“


    „Er wurde erschossen. Sie wurden beide erschossen, wenn auch nicht zum gleichen Zeitpunkt. Tinos Vater – er war der jüngere Bruder – hatte man ursprünglich freigelassen. Angeblich war es ihm gelungen, die Junta davon zu überzeugen, dass es ihm gelingen könnte, seinen Vater zu überreden, seine Meinung doch noch zu ändern. Und nachdem sein Versuch erfolglos geblieben war, erlitten beide dasselbe Schicksal. Mit dem einzigen Unterschied, dass mein Vater mit verbundenen Augen vor ein Hinrichtungskommando treten musste, während mein Onkel auf der Flucht erschossen wurde.“


    Lizzie erschauerte.


    „Wie entsetzlich … Ihre arme Mutter.“


    „Ich glaube nicht, dass sie es allzu schwer nahm. Meine Eltern waren nur ein paar Monate verheiratet – eine arrangierte Ehe, wie das bei den meisten Dynastien so üblich ist –, und bei meiner Geburt war die Junta bereits gestürzt.“


    Lizzie graute vor dem, was er sagte.


    „Dann haben Sie Ihren Vater nie kennengelernt?“


    „Nein.“


    „Und was passierte mit Ihrer Mutter?“


    „Sie hat wieder geheiratet – einen Cousin, in den sie schon vorher verliebt war. Ich wuchs bei meinem Großvater auf.“


    „Ihre Mutter hat Sie weggegeben?“


    Ihr Mitgefühl, das mit jeder einsilbigen Antwort von ihm wuchs, begann, gigantische Ausmaße anzunehmen. Anders als er waren sie und ihre Schwestern von ihren Eltern immerhin geliebt worden und hatten Erinnerungen an eine wunderschöne Kindheit, auch wenn sie ihre Eltern viel zu früh verloren hatten. Was für ein Unterschied zu einer so kalten Kindheit, wie Ilios sie erlebt haben musste.


    „Ihrer Meinung nach hatte meine Mutter ihre Pflicht erfüllt, indem sie meinen Vater geheiratet und ihm einen Sohn geboren hatte. Anschließend sah sie es als ihr gutes Recht an, dem Ruf ihres Herzens zu folgen, der aber nicht mich meinte.“


    „Und wo ist sie jetzt? Haben Sie Kontakt?“


    „Sie kam zusammen mit ihrem zweiten Mann bei einem Sturm auf hoher See ums Leben.“


    Natürlich war es verständlich, dass jemand ein Schmuckstück wie dieses Anwesen in der Familie behalten wollte, aber doch gewiss nicht um den Preis des Lebens der eigenen Kinder? Wie konnte ein Mann seine eigenen Söhne opfern, so wie Ilios’ Großvater es getan hatte?


    „Die Villa Manos ist kein normales Erbe, sondern ein heiliges Vermächtnis“, erklärte Ilios kalt, fast als ob er ihre Gedanken gelesen hätte. „Jeder Manos, der den Schlüssel dazu in der Hand hält, muss für einen Nachkommen sorgen, an den er diesen Schlüssel weitergeben kann. Da mein Cousin der ältere von uns beiden ist, wuchs er – wie ich auch – in der Überzeugung auf, dass unser Großvater den Schlüssel an ihn weitergeben würde.“


    „Und warum hat er es nicht getan?“, konnte Lizzie sich nicht verkneifen zu fragen.


    „Ich beschloss schon in sehr jungen Jahren, draußen in der Welt mein Glück zu machen, während Tino lieber auf der faulen Haut lag und von dem wenigen lebte, was der Familie geblieben war. Das brachte unseren Großvater wohl am Ende zu der Überzeugung, dass unser Familienerbe bei mir in besseren Händen ist. Der Grund und Boden wurde ursprünglich zwischen Tino und mir aufgeteilt, aber das Haus fiel an mich.“


    In mehrfacher Hinsicht eine griechische Tragödie, dachte Lizzie, während sie Ilios zu einem luxuriösen Wagen folgte, den sie bei näherem Hinsehen als einen Bentley identifizierte. Als Ilios ihr die Beifahrertür aufhielt, wusste Lizzie, dass sie keine andere Wahl hatte als einzusteigen.


    Was für ein grausames blutbeflecktes Erbe, dachte Lizzie bedrückt, während die Limousine die mit Schlaglöchern übersäte Straße hinunterfuhr.


    Als sie auf die Hauptstraße nach Thessaloniki abbogen, dämmerte es bereits. Für Lizzie, die um fünf Uhr früh aufgestanden war, war es ein langer Tag gewesen, und die ganze Aufregung trug zu ihrer Erschöpfung noch bei. Das leise gleichmäßige Summen des Motors wirkte so einschläfernd, dass ihr immer wieder die Augen zufielen. Und irgendwann schlief sie tatsächlich ein.


    Ilios musterte sie verstohlen aus dem Augenwinkel. Der Knochenbau ihres hellhäutigen Gesichts wirkte zart und elegant, die ebenmäßigen Gesichtszüge hatten etwas klassisch Zeitloses. Die Loyalität, die sie ihrer Familie entgegenbrachte, glich der Familienloyalität, die einer der Grundpfeiler der traditionellen griechischen Gesellschaft war. Und noch während er sie betrachtete, begann ihm zu dämmern, dass sie keine jener Frauen war, die ein Mann einfach mal nebenbei vernaschte, sondern dass sie eine Frau zum Heiraten war.


    Ilios atmete laut aus.


    Als der Bentley einem tiefen Schlagloch ausweichen musste, erwachte Lizzie. Sie fuhr hoch, runzelte die Stirn und warf einen Blick auf ihre Armbanduhr.


    „Oh, ich muss unbedingt eine SMS schreiben“, sagte sie und begann auch schon, in ihrer Tasche nach ihrem Handy zu fahnden.


    „Wird der Lover sonst ungeduldig?“, spöttelte Ilios.


    „Nein! Es gibt keinen Lover“, gab Lizzie gereizt zurück.


    Dunkle Augenbrauen hoben sich. „Warum so pampig? Es ist doch völlig normal, wenn eine Frau in Ihrem Alter einen Mann im Bett und im Leben hat. Wie alt sind Sie? Vier… fünfundzwanzig? Immerhin schwer vorstellbar, dass Sie noch Jungfrau sind.“


    „Natürlich nicht!“, sagte Lizzie empört. „Im Übrigen bin ich siebenundzwanzig.“


    Natürlich nicht. Auch wenn ihre letzte sexuelle Beziehung – ihre einzige, um genau zu sein – Jahre zurücklag. Damals hatte sie noch studiert. Und es war auch keine ernste Geschichte gewesen. Sie wäre nie auf die Idee gekommen, sich zu fragen, ob sie mit diesem Jungen ihr Leben verbringen wollte. Und dieser umgekehrt mit Sicherheit auch nicht. Damals war alles anders. Sie war jung gewesen, und das Leben hatte Spaß gemacht. Aber dann waren ihre Eltern umgekommen, und der Spaß war vorbei gewesen.


    „Und pampig bin ich auch nicht. Es liegt einfach nur daran, dass ich Wichtigeres im Kopf habe als Männer.“


    „Zum Beispiel?“


    „Zum Beispiel muss ich an meine Familie denken. Ich habe zwei Schwestern und zwei kleine Neffen. Und genau gesagt sind es eben jene Neffen, denen ich jetzt sofort eine SMS schicken muss. Weil ich heute nicht da sein kann, um ihnen eine Gutenachtgeschichte vorzulesen, obwohl ich eigentlich an der Reihe wäre.“ Lizzies Stimme klang erstickt. „Meine Familie ist mir tausendmal wichtiger als Männer. Sie hat für mich oberste Priorität. Meine Schwestern und meine Neffen brauchen mich, ich kann sie nicht im Stich lassen. Sie bedeuten mir viel mehr als irgendein … irgendein flüchtiges sexuelles Abenteuer.“


    Ilios versuchte, die Gefühlsregungen zu überhören, die in ihrer Stimme mitschwangen, wenn sie von ihrer Familie redete. In seinem Leben war kein Platz für Emotionen, weder jetzt noch sonst irgendwann.


    „Auf schlechten Sex kann man jederzeit verzichten“, beschied er Lizzie kühl. „Vielleicht sind Sie ja nichts anderes gewöhnt. Ein guter Liebhaber zeichnet sich dadurch aus, dass er seiner Partnerin unvergessliche Stunden schenkt.“


    „Das sagt sich so leicht“, erwiderte Lizzie in dem hoffnungslosen Bemühen, dieselbe Lakonie und Abgebrühtheit an den Tag zu legen wie er. In Wahrheit hatte seine dahingeworfene Bemerkung eine heftige und ganz und gar unerwünschte Wirkung auf sie. Sie fühlte sich plötzlich mit Fragen konfrontiert, die sie nicht beantworten konnte. Zum Beispiel, was für eine Art Liebhaber Ilios Manos wohl sein mochte.


    „Gar nicht. Man muss einfach nur wissen, wie.“


    Lizzie schnappte nach Luft.


    Natürlich war Ilios Manos ein erfahrener Liebhaber. Natürlich wusste er ganz genau, wie man einer Frau Lust schenkte – selbst einer, die so unerfahren war wie sie.


    Plötzlich geriet sie heftig ins Trudeln. Sie wurde von einer Flut gefährlicher Empfindungen und Sehnsüchte überschwemmt und – Himmel, ja – auch Bildern von sinnlich ineinander verschlungenen Körpern, sodass sie fast das Gefühl hatte zu ertrinken. Hör sofort auf, warnte sich Lizzie panisch. Das konnte sie sich nicht durchgehen lassen, auf gar keinen Fall. Das war viel zu gefährlich.


    Entschlossen konzentrierte sie sich auf das Tippen der SMS an die Zwillinge und versprach ihren Schwestern, sich zu melden, sobald es Neuigkeiten gab.


    „Ich nehme an, dass Ihre Schwestern über den Anlass Ihrer Reise informiert sind?“, erkundigte sich Ilios.


    „Ja. Sie haben Ihren Brief gelesen.“ Lizzie unterbrach sich kurz und fuhr dann fort: „Aber wir kommen doch bestimmt zu einer akzeptablen Lösung, die es mir ermöglicht, meine Schulden bei Ihnen zurückzuzahlen, oder?“


    „Was meinen Sie mit ‚akzeptabel‘?“, wollte Ilios wissen.


    Lizzie hob zögernd die Schultern. „Na ja … vielleicht könnte ich ja für Sie als Innenausstatterin arbeiten?“


    „Die Projekte, an denen meine Firma beteiligt ist, sind alles Großprojekte – Schulen, Büros, Firmensitze, solche Sachen. Obwohl …“ Ilios schwieg einen Moment, während er ihr in der sanften Dämmerung einen abschätzenden Blick zuwarf. „Wenn ich so darüber nachdenke … es gibt tatsächlich einen Weg, wie Sie Ihre Schulden bei mir tilgen können.“


    Lizzie befeuchtete mit der Zungenspitze ihre plötzlich trocken gewordenen Lippen, bevor sie leicht heiser vor Anspannung fragte: „Und wie?“


    Ilios gab Gas, um den Wagen vor ihnen zu überholen. Durch sein langes Schweigen verstärkte sich Lizzies Nervosität noch.


    Eine kleine Ewigkeit schien verstrichen, bevor er ihr endlich das Gesicht zuwandte. Er sah wirklich umwerfend gut und atemberaubend sinnlich aus, wie Lizzie zugeben musste. Nur die harte Linie seines Mundes ließ sie innerlich erschauern. Sie wusste nicht genau, wovor sie sich mehr fürchtete: vor seiner Härte oder vor seiner Sinnlichkeit.


    „Indem Sie mich heiraten“, verkündete Ilios.

  


  
    4. KAPITEL


    „Indem ich Sie heirate?“, wiederholte Lizzie entgeistert. Irgendwie begriff sie nicht, was er meinte.


    „Meine Anwälte empfehlen mir dringend zu heiraten“, erklärte Ilios schroff. „Und da Sie angeblich kein Geld haben, um Ihre Schulden bei mir zu begleichen, müssen wir die Angelegenheit eben anders regeln. Deshalb schlage ich Ihnen eine Scheinehe auf Zeit vor. Ich brauche aus rein zweckmäßigen Gründen eine Ehefrau, bei der nicht die Gefahr besteht, dass sie sich an dieser Verbindung mit mir bereichern könnte. Und da Sie mir eine beträchtliche Summe Geld schulden, sind Sie für meine Zwecke geradezu ideal.“


    Lizzie fühlte sich wie betäubt und unfähig, auch nur einen einzigen klaren Gedanken zu fassen.


    Durch ihren Kopf stoben nur unzusammenhängende Worte wie Ilios Manos, Heirat, Gefahr – alle in grellroten Großbuchstaben.


    „Nein“, sagte sie eilig, bevor sie das ganz und gar Verrückte, Gefährliche und Undenkbare tun und Ja sagen konnte. Was immer die Gründe dafür sein mochten, dass Ilios sie heiraten wollte, es hatte absolut nichts damit zu tun, dass er sie wollte. Diese Tatsache musste sie immer im Kopf behalten, statt sich an kindlichen Tagträumen von Mr. Right, Aschenputtel und der großen Liebe zu berauschen.


    Ein kategorisches Nein war nicht die Antwort, die Ilios wollte, und auch nicht die, die er erwartet hatte. Ihm fielen auf Anhieb mindestens ein Dutzend Frauen ein, die allein bei der Vorstellung, ihn zu heiraten, völlig aus dem Häuschen wären, ganz abgesehen davon, dass Lizzie Wareham es sich überhaupt nicht leisten konnte, ihm einen Korb zu geben. War ihr denn nicht klar, in welch einer Lage sie sich befand? Und dass er alle Trümpfe in der Hand hielt? Nun, falls das nicht der Fall war, wurde es allerhöchste Zeit, dass er sie mit der Nase darauf stieß.


    „Nein?“, wiederholte er kalt. „Na, irgendwie dachte ich mir das schon. Dieses ganze sentimentale Geschwätz über Ihre angeblich so heiß geliebte Familie, für die Sie Verantwortung tragen, war also nur ein Ammenmärchen.“ Er schwieg einen Moment. Ilios war ein Mann der Tat, der keine Zeit darauf verschwendete, einmal getroffene Entscheidungen zu hinterfragen oder gar rückgängig zu machen, selbst wenn sie das glatte Gegenteil vorausgegangener Überlegungen waren.


    Er hatte sich nun einmal entschieden, Lizzie Wareham zu heiraten, und dabei blieb es jetzt.


    Außerdem verlor er nicht gern. Er änderte nicht plötzlich die Richtung, nur weil sich Hindernisse vor ihm auftürmten. Hindernisse konnten beseitigt werden. Es war nur eine Frage von Methode, Geschwindigkeit und Effizienz, und Ilios glaubte, exakt die richtige Methode zu kennen, um das Hindernis in Form von Lizzies Nein aus dem Weg zu räumen.


    „Ich wollte eben noch hinzufügen, dass ich bereit bin, noch einen Bonus von einhunderttausend Pfund draufzulegen, falls es Ihnen gelingt, Ihre Rolle als meine Verlobte und später als meine Ehefrau wirklich glaubhaft zu verkörpern.“


    Einen Bonus? In Wirklichkeit redete er doch von Bestechung! Lizzie wurde das Herz ganz schwer, als sie langsam begriff, dass sie es sich kaum leisten konnte, sein Angebot abzulehnen.


    „Und wie soll ich das machen? Indem ich so tue, als ob ich hoffnungslos in Sie verliebt wäre?“, fragte sie spöttisch. Sie war entschlossen, sich von ihm nicht den Schneid abkaufen zu lassen. Er durfte auf keinen Fall merken, wie gedemütigt sie sich fühlte. Weshalb es erforderlich war, dass sie vorerst gute Miene zum bösen Spiel machte.


    Schlimm genug, dass er sie demütigte, indem er sie mit Geld zu bestechen versuchte. Fast noch schlimmer aber war das Wissen, dass sie ihn begehrte und dass dieses Begehren ihr einen bösen Streich spielen könnte.


    Man durfte nicht vor seiner eigenen Angst davonlaufen. Wer mutig war, hielt stand und kämpfte. Und wenn man siegte, war man nur noch stärker. Außerdem, wie sollte sie das angebotene Geld ablehnen, wo sie es doch so gut gebrauchen konnten. Wenn sie damit die Hypothek abtrüge, wären anschließend immer noch fast zehntausend Pfund übrig.


    Das setzte allerdings voraus, dass sie sich an ihn verkaufte, an einen Mann, von dem sie sich mehr angezogen fühlte als von jedem anderen Mann, der ihr je begegnet war. Aber sie musste es tun, nicht für sich selbst, sondern für ihre Familie. Sie würde es sich nie verzeihen, wenn sie sein Angebot ablehnte.


    „Ich denke nicht, dass das ein Problem sein wird“, antwortete er ihr dreist, und als Lizzie schwieg, fuhr er fort: „Aber wenn es Ihnen lieber ist, dass man Ihrer Familie das Dach überm Kopf wegzieht …“


    Wie töricht war sie eigentlich, dass sie es wagte, sich ihm zu widersetzen? Was erhoffte sie sich? Dass er sich vor ihren Augen in einen weißen Ritter verwandelte, der ihr großzügigerweise alle ihre Schulden erließ? Es wurde höchste Zeit, dass sie erwachsen wurde und lernte, dass es weiße Ritter nur im Märchen gab. Er selbst hatte schließlich auch lernen müssen, dass niemand da war, um ihn zu retten. Dass man sich nur selbst retten konnte. Zweifellos erwartete sie, dass er Mitleid hatte, mit ihr und ihrer Familie, die angeblich so viel hatte erdulden müssen. Aber warum sollte er Mitleid haben? Wer hatte denn mit ihm Mitleid gehabt? Niemand. Wer hatte ihn beschützt, als er Schutz gebraucht hatte? Wieder niemand. Nackenschläge im Leben machten einen nur stärker, es sei denn, man war ohnehin zu schwach, um zu überleben. Das musste ihr klar sein, denn immerhin war sie ja auch stark.


    Ilios stutzte. Wo und wann hatte er entschieden, dass Lizzie Wareham stark war, obwohl er doch praktisch nichts über sie wusste? Stärke war immerhin etwas, das er bewunderte. Starke Menschen hatten seinen vollen Respekt. Besonders, wenn diese Stärke schwer erkämpft war.


    „Nein, natürlich nicht“, gab Lizzie wütend zurück. „Ich verstehe nur nicht, warum Sie den Wunsch verspüren sollten, ausgerechnet mich zu heiraten.“


    Sobald Lizzie die Worte ausgesprochen hatte, wurde ihr klar, dass sie einen Fehler gemacht hatte.


    „Dass ich diesen Wunsch verspüre, würde ich nicht unbedingt behaupten“, entgegnete Ilios und riss dabei mit einem einzigen Blick ihren Stolz in Fetzen. „Meine Anwälte raten mir dringend zu diesem Schritt, weil mein Cousin es darauf angelegt hat, mich zu erpressen, indem er mir mit einem Prozess droht. Er weiß, dass ich mein Erbe niemals aufgeben würde, weil ich es wie alle unsere Vorfahren als ein heiliges Vermächtnis betrachte. Deshalb geht er fälschlicherweise davon aus, dass ich nachgebe und ihm nicht zum ersten Mal Geld in seinen gierigen Rachen werfe. Aber diesmal bin ich fest entschlossen, hart zu bleiben. Er behauptet, dass mir die Villa Manos nicht zusteht, weil ich nicht verheiratet bin und zudem auch immer verkündet habe, nie heiraten zu wollen. Dabei beruft er sich auf ein ungeschriebenes Gesetz, das besagt, dass die Villa Manos über die männliche Linie der Familie weitervererbt werden muss. Sie befindet sich seit fast fünf Jahrhunderten in Familienbesitz und ist das, was die Familie in ihrem Innersten zusammenhält. Unsere Väter haben für die Villa ihr Leben gegeben. Nichts, aber auch gar nichts könnte mich daran hindern, die heilige Pflicht zu erfüllen, die mir durch das Testament meines Großvaters auferlegt wurde. Nichts!“


    Die Luft schien vor Energie zu vibrieren. Lizzie glaubte, seine Wut fast mit Händen greifen zu können.


    „Tino bildet sich ein, mich in die Enge getrieben zu haben“, fuhr er zornig fort. „Aber da irrt er sich gewaltig.“


    Lizzie konnte sich beim besten Willen nicht vorstellen, dass irgendwer töricht genug war zu glauben, einen Mann wie Ilios Manos könnte man in die Enge treiben.


    „Und warum suchen Sie sich nicht eine Frau, die zu Ihnen passt? Eine, mit der Sie wirklich Ihr Leben verbringen wollen? Warum diese Scharade? Immerhin sollte ein Mann, der so …“


    „Ein Mann, der so was?“, fiel Ilios ihr ins Wort. „Der so reich ist wie ich? Nun, genau das ist letztendlich der Grund dafür, dass ich nicht verheiratet bin und auch nie vorhatte zu heiraten. Nur ein Idiot bringt sich freiwillig in eine Lage, in der er zulässt, dass eine Frau sein Geld zuerst in der Ehe und nach dem gelungenen Scheidungscoup auch noch außerhalb durchbringen kann. Der Fluch des Geldes ist es, dass sich niedere Charaktere davon ebenso angezogen fühlen wie Haie von frischem Blut. Mit Ihnen wird das alles anders sein. Sie sind mir etwas schuldig und werden dafür bezahlt, dass Sie meinen Namen und meinen Ring tragen. Mein Cousin ist nicht zäh genug für einen echten Kampf, über kurz oder lang wird ihm die Puste ausgehen. Er blufft nur, das weiß ich. Sobald er sieht, dass ich verheiratet bin, wird er das Interesse verlieren, und dann kann die Ehe annulliert werden.“


    Lizzie erschauerte angesichts der Gnadenlosigkeit, die sie in Ilios’ Stimme mitschwingen hörte. Was sie nur allzu deutlich an die ungemütliche Situation erinnerte, in der sie sich selbst befand.


    Als ob er ihre Gedanken gelesen hätte, belehrte Ilios sie jetzt schroff: „Sie haben die Wahl. Entweder nehmen Sie mein Angebot an und heiraten mich, oder Sie entscheiden sich dagegen und tragen die Konsequenzen. Eins kann ich Ihnen aber jetzt schon sagen: Für den Schaden, der mir entstanden ist, werde ich Sie auf jeden Fall haftbar machen. Deshalb machen Sie nicht den Fehler zu glauben, ich könnte es nicht ernst meinen.“


    Sie hatte die Wahl? Nun ja … Lizzie musste sich eingestehen, dass sie überhaupt keine Wahl hatte.


    Trotzdem schaffte sie es, mit hocherhobenem Kopf zu erwidern: „Na schön, dann heirate ich Sie eben – obwohl mir scheint, dass Sie da noch eine Kleinigkeit übersehen haben“, fügte sie mit leisem Triumph hinzu.


    „Und die wäre?“


    „Die Sache mit den Erben.“


    „Machen Sie sich nicht lächerlich“, gab Ilios kalt zurück. „Wir leben im einundzwanzigsten Jahrhundert. Heute kann ein Kind jederzeit im Reagenzglas gezeugt werden, das Einzige, worauf es in meinem Fall ankommt, sind die Gene. Und das ist kein Problem. Kein Mensch, der heute Nachkommen will, braucht dafür einen Partner, und verheiratet sein muss er schon gar nicht.“


    „Und was ist, wenn Ihnen die Liebe einen Strich durch die Rechnung macht?“, rutschte es Lizzie heraus. „Sie könnten sich verlieben und dann …“


    „Das wird mit Sicherheit nicht passieren. Ich glaube nämlich nicht an das, was man Liebe nennt, und es interessiert mich auch nicht die Bohne. Ich würde einer Frau niemals genug vertrauen, um sie als Mutter meiner Kinder zu akzeptieren, weil ich immer befürchten müsste, dass sie diese Kinder irgendwann als Druckmittel gegen mich einsetzt.“


    Der schroffe Unterton in seiner Stimme warnte Lizzie, dass sie ein gefährliches Thema angeschnitten hatte, ein Thema, das starke Gefühle in ihm auslöste, obwohl er das niemals zugeben würde. Aber nicht an die Liebe zu glauben … in keiner Form … Allein beim Gedanken wurde es Lizzie ganz kalt ums Herz. Liebe machte einen Menschen verletzlich – sehr verletzlich sogar –, gleichzeitig aber brauchte jeder Mensch die Liebe wie die Luft zum Atmen.


    „Wenn die Zeit reif ist“, fuhr Ilios fort, „werde ich meine Vaterschaft in Angriff nehmen. Weder die Spenderin der Eizellen noch die Leihmutter werden jemals erfahren, wer ich bin, weil es niemanden etwas angeht. Meine Söhne werden bei mir aufwachsen und wissen, dass ich ihr leiblicher Vater bin.“


    „Aber ihre Mutter werden sie nie kennenlernen.“ Lizzie konnte ihr Entsetzen nicht verhehlen. „Sorgen Sie sich gar nicht, was für Auswirkungen auf ihre Psyche das haben könnte?“


    „Nein. Weil es ihnen an nichts fehlen wird. Sie werden mit der Gewissheit aufwachsen, dass sie geplant und erwünscht waren – von mir – und warum. Und sie werden ebenso erfahren, dass ich sie davor bewahrt habe, von ihrer Mutter als Druckmittel eingesetzt zu werden. Sie werden genug damit zu tun haben zu lernen, was es heißt, ein Manos zu sein, um sich Gedanken darüber zu machen, dass es in ihrem Leben keine Frau gibt, zu der sie ‚Mutter‘ sagen können. Anders als viele andere Kinder werden sie nie in die deprimierende Situation kommen, erkennen zu müssen, dass die Mutter, die sie eigentlich lieben sollte, sich in Wahrheit einen Dreck um sie schert …“


    War das der Grund, warum er sich weigerte, an die Liebe zu glauben?


    „Ist Ihnen das passiert?“, fragte sie leise, und wieder verspürte sie Mitleid mit dem kleinen Jungen von einst. Obwohl er sich ihr gegenüber so abscheulich verhielt.


    Lizzies sanfte Stimme berührte in ihm eine bisher unentdeckt gebliebene Wunde, deren bloße Existenz llios sofort vehement vor sich selbst verleugnen musste. Er war wütend auf sich und seine Verletzlichkeit, und noch wütender war er auf Lizzie, die diese Wunde mit so traumwandlerischer Sicherheit aufgespürt hatte.


    „Vergeuden Sie nicht Ihre Zeit damit, meine Beweggründe zu analysieren. Ich will nur mein Geld zurück, sonst nichts“, sagte er kalt.


    Das war alles zu viel für sie. Lizzie fühlte sich wie betäubt. Körperlich und seelisch erschöpft hing sie in den Seilen, während draußen die Meilen vorbeiflogen. Ihre Lider waren bleischwer, und ihr Gehirn lechzte nach erlösendem Schlaf. Eine Weile kämpfte sie noch gegen ihre Müdigkeit an, aber schließlich erlaubte sie ihren Augen zuzufallen.


    Er hatte doch bekommen, was er wollte, warum also triumphierte er nicht? Ilios hatte keine Antwort auf diese Frage. Warum löste die Tatsache, dass er Lizzie Wareham gezwungen hatte, sich den Konsequenzen ihres Tuns zu stellen, kein Gefühl von Genugtuung aus? Immerhin war es sein gutes Recht, beides zu fühlen.


    Irgendein Sinn, von dessen Existenz er bisher nichts geahnt hatte, verriet ihm, dass Lizzie wieder eingeschlafen war. Er warf ihr aus dem Augenwinkel einen Blick zu. Als Ehefrau würde sie jedenfalls überzeugen, das hatte er ziemlich schnell erkannt. Er war schließlich nicht von ungefähr auf diese Lösung verfallen. Es war eine durch und durch konsequente, vernunftgesteuerte Entscheidung gewesen, eine Entscheidung, die ihm am Ende sogar geholfen hatte, seinen Stolz zu wahren. Denn allein darum hatte er auf sein ursprüngliches Angebot noch eins draufgesetzt, indem er ihr zusätzliches Geld angeboten hatte. Selbstverständlich war das für ihn nur eine Frage des Stolzes gewesen, was sonst. Ganz bestimmt hatte er es nicht getan, um ihr und ihrer Familie zu helfen. Für dieser Art Sentimentalitäten war in seinem Leben kein Platz. Und selbst wenn Lizzie Wareham ein Opfer der Umstände und nicht ihrer eigenen Gier geworden war, was hatte das mit ihm zu tun? Nichts.


    Von ihm wurde schließlich nicht verlangt, sich den Kopf über andere Leute zu zerbrechen. Er war nur sich selbst gegenüber Rechenschaft schuldig. Weil es außer ihm niemanden gab. Er war allein. Allein.


    Er war allein, weil er allein sein wollte, und daran würde sich auch nie etwas ändern.


    Ilios drückte das Gaspedal weiter durch. Er sollte sich auf die Straße konzentrieren und nicht auf die schlafende Frau an seiner Seite. Ihm konnte es schließlich egal sein, wenn sie beim Aufwachen einen steifen Hals hatte, weil ihr Kopf so seltsam verrenkt auf der Rückenlehne lag. Doch bevor er seinen Gedanken zu Ende gedacht hatte, stand sein Fuß auch schon auf der Bremse.


    Irgendwie hatte Lizzie mitbekommen, dass sich etwas verändert hatte. Ein Geruch – fremd und erregend, gleichzeitig seltsam vertraut und ersehnt – wehte ihr in die Nase. Sie spürte die Wärme eines anderen Körpers nah an ihrem eigenen, eine Hand, die ihren Arm berührte. Langsam öffnete sie die Augen. Sie bekam Herzklopfen, als sie gewahr wurde, dass sie rücklings auf dem zurückgeklappten Beifahrersitz des Bentleys lag und Ilios sich über sie beugte. Mit Gesichtszügen, die im weichen Licht der Deckenbeleuchtung wie gemeißelt wirkten.


    In Lizzies Kopf lief ein Film ab, den sie nicht anhalten konnte. Er nahm sie gefangen und quälte sie mit höchst beunruhigenden Bildern. Sie sah es vor sich, wie sie die Hand nach ihm ausstreckte, um mit den Fingerspitzen seine ebenmäßigen Gesichtszüge zu erforschen. Ein echter Mann aus Fleisch und Blut konnte doch unmöglich so schön sein, oder?


    Sie glaubte fast, die Umrisse seines Mundes spüren zu können, die volle, sinnliche Unterlippe, die klar abgegrenzte Einkerbung zwischen Oberlippe und Nase. Was angeblich ein Zeichen großer Sinnlichkeit sein sollte. Bestimmt würde sich seine Haut unter ihren Fingern warm und glatt anfühlen. Und während sie die Struktur seiner Lippen erforschte, würde er ihre Hand zu sich heranziehen und jede einzelne Fingerspitze küssen.


    Panisch versuchte Lizzie, sich aufzusetzen, verstört von seiner Nähe und den unerwünschten Bildern in ihrem Kopf.


    Er befahl ihr schroff stillzuhalten, die Augen goldglänzend im weichen Licht. Aus irgendeinem unerfindlichen Grund kam Lizzie plötzlich der griechische Sagenkönig Midas in den Sinn, der die Gabe hatte, alles, was er berührte, in Gold zu verwandeln. Doch am Ende stellte sich diese Gabe als Fluch heraus, weil sich sogar seine Speisen und Getränke in Gold verwandelten, was zur Folge hatte, dass er vom Hungertod bedroht war. Und sein Sohn hatte sich bei Berührung in eine goldene Statue verwandelt, unfähig, die Liebe des Vaters zu erwidern. War das mit Ilios passiert? War ihm irgendwann, bedingt durch widrige Umstände, die Fähigkeit zu lieben abhanden gekommen? Und selbst wenn es so wäre? Was hätte es mit ihr zu tun?


    „Es gibt keinen Grund hochzufahren wie eine verschreckte Jungfer. Ich habe bloß Ihre Lehne verstellt, damit Sie es bequemer haben.“


    „Oh, vielen Dank“, sagte Lizzie verlegen.


    „Keine Ursache“, erwiderte er schroff, während er sich zurückzog. „Ich wollte nur nicht das Risiko eingehen, dass Sie während der Fahrt auf mich fallen.“


    Lizzie hätte sich am liebsten die Zunge abgebissen. Natürlich hatte er nicht wirklich an ihre Bequemlichkeit gedacht. Warum sollte er auch.


    Ilios war nicht entgangen, dass sie sich prompt in ihr Schneckenhaus zurückzog. Aber davon ließ er sich nicht beeindrucken. Bestimmt nicht. Wie käme er dazu? Das Letzte, was er wollte, war eine Annäherung zwischen ihnen, weil das die Situation nur noch weiter verkomplizieren würde. Ilios blickte nach draußen in die Dunkelheit. Besser, er stellte das gleich klar. Natürlich nicht, um seinen Stolz zu retten. Bestimmt nicht. Sondern einfach nur, weil es vernünftig war.


    Nachdem er den Wagen wieder gestartet hatte, bemerkte er: „Nur, damit das ein für allemal klar ist: Selbstverständlich handelt es sich bei unserer Beziehung um eine reine Geschäftsverbindung. Falls Sie mit der Idee liebäugeln, dass Sie Ihren Bonus noch erhöhen könnten, indem Sie mir sexuelle Dienstleistungen anbieten, steht Ihnen eine herbe Enttäuschung ins Haus.“


    Als Lizzie gedemütigt, aber ebenso wütend ausatmete, fuhr Ilios gnadenlos fort: „Ich will weder Ihren Körper noch Ihr Verlangen. Sollten Sie also versucht sein, mir eins oder gar beides anzubieten, kann ich Ihnen nur raten, es bleiben zu lassen.“


    So. Das müsste eigentlich reichen, entschied Ilios. Jetzt würde es bestimmt zu keiner weiteren peinlichen Situation kommen, in der sein Körper unerwünscht auf ihre Nähe reagierte.


    Ihm war offenbar nicht entgangen, dass ihr Körper verrückt spielte. Lizzie hätte sich am liebsten im hintersten Winkel des Wagens verkrochen.


    Dummerweise war sie jetzt viel zu verunsichert, um noch einmal einschlafen zu können, deshalb stellte sie die Rückenlehne wieder in die ursprüngliche Position. Dabei informierte sie ihn so sachlich wie möglich: „Natürlich muss ich zu Hause irgendeinen Grund für meine Abwesenheit nennen. Ich denke, es ist wohl am besten, wenn ich erst mal sage, dass Sie in Griechenland einen Auftrag für mich haben. Alles andere wäre auf die Entfernung wahrscheinlich zu kompliziert.“


    „Einverstanden. Obwohl hier unsere Hochzeit natürlich öffentlich sein wird. Deshalb sollten wir uns auch eine passende Vorgeschichte ausdenken. Zum Beispiel könnten wir sagen, dass wir uns in London kennengelernt und unsere Beziehung geheim gehalten haben, bis ich beschlossen habe, Sie zu heiraten.“


    „Bis wir beschlossen haben zu heiraten“, widersprach Lizzie gereizt und erwiderte fest seinen ungläubigen Blick, aber er schwieg.


    „Wir sind bald da“, sagte er nach einer ganzen Weile in das Schweigen hinein, das sich zwischen ihnen breitgemacht hatte. „In welchem Hotel haben Sie gebucht?“


    „Ich … ich wollte eigentlich in einem der Apartments übernachten“, erwiderte Lizzie zögernd.


    „Heißt das, Sie haben noch gar kein Hotelzimmer?“, fragte er verärgert.


    Lizzie schluckte. In der ganzen Aufregung hatte sie völlig vergessen, dass sie ja irgendwo übernachten musste. „Am besten lassen Sie mich einfach irgendwo in der Innenstadt raus, ich finde mich dann schon zurecht.“


    Sie musste auf jeden Fall verhindern, dass er sie bei einem Fünf-Sterne-Hotel absetzte, das sie sich weder leisten konnte noch wollte.


    Ilios schob seinen Unmut beiseite und dachte nach. Wenn er sie jetzt in einem Hotel unterbrachte, bestand die Gefahr, dass man sich womöglich später an sie erinnern könnte. Nicht, dass ihm ihre Aufmachung als kompromittierend erschienen wäre, aber in seinen Kreisen liebte man nichts mehr als Klatsch, und er wollte verhindern, dass irgendjemand unangenehme Fragen stellte.


    Sie fuhren eine breite Straße hinunter, vorbei an einem spektakulären Turm aus Marmor und Glas. Bevor Lizzie sich dazu äußern konnte, bog Ilios auch schon ab und rollte eine Rampe hinunter, in die Tiefgarage des Hochhauses.


    „Wo sind wir?“, fragte sie unsicher, als er den Wagen zum Halten brachte.


    „Bei Manos Construction“, antwortete er. „Unter den gegebenen Umständen erscheint es mir am besten, wenn Sie von Anfang an bei mir wohnen. Den Leuten wird es völlig normal vorkommen, und da Sie für heute noch kein Hotelzimmer gebucht haben, steht dem nichts im Wege.“


    Sie sollte bei ihm wohnen? Heute Nacht schon? Lizzies Kehle fühlte sich plötzlich wie zugeschnürt an.


    „Sie sagen ja gar nichts.“


    „Was soll ich denn sagen? Danke vielleicht?“ Von plötzlicher Verzweiflung übermannt, fuhr sie fort: „Können Sie sich eigentlich auch nur ansatzweise vorstellen, wie ich mich fühle? Praktisch mittellos und ohne einen Menschen, den ich um Hilfe bitten könnte?“


    „Ja. Das ist mir nicht fremd. Ich habe Schlimmeres kennengelernt.“


    Lizzie verschlug es die Sprache. Er? Sie schaute ihn perplex an.


    Ilios hatte nicht vorgehabt, seine sorgfältig verdrängten Erinnerungen hervorzukramen, doch nun war es zu spät. Seine Emotionen – Wut, Bitterkeit, Groll – schienen entschlossen, sich nach einer so langen Zeit des Schweigens in einem Strom zorniger Worte Gehör zu verschaffen.


    „Im Zweiten Weltkrieg und in der Zeit danach wurde ein Großteil des Vermögens unserer Familie zerstört. Und den Rest hat dann die Junta erledigt. Ich bin mit sechzehn von zu Hause weg, wild entschlossen, irgendwo in der Welt mein Glück zu machen, so wie ich es meinem Großvater versprochen hatte. Aber ich kam nur bis Athen, wo ich reiche Touristen anschnorrte. Auf diese Weise lernte ich wenigstens Englisch. Nicht lange danach begann ich, auf dem Bau zu arbeiten, wir bauten Hotels. Dort lernte ich, wie man Geld macht.“


    „Von da haben Sie sich hochgearbeitet, bis Sie eine eigene Firma besaßen?“


    „Auf Umwegen sozusagen. Zuerst einmal bin ich im Gefängnis gelandet, weil man mich fälschlicherweise beschuldigte, Baumaterialien gestohlen zu haben. Im Gefängnis lernte ich Kartenspielen und fand heraus, dass man damit auch Geld verdienen kann. Dieses Geld sparte ich, und nach meiner Entlassung ging ich wieder zurück auf den Bau und setzte um, was ich in der Zwischenzeit gelernt hatte.“


    Ilios sollte man sich besser nicht zum Feind machen. Lizzie erschauerte leicht, als sie die Unerbittlichkeit hörte, die in seiner Stimme mitschwang.


    Was ist los mit dir?, fragte sich Ilios. Warum erzählte er plötzlich Geschichten, über die er jahrelang geschwiegen hatte? Wahrscheinlich, weil er Lizzie Wareham zeigen wollte, dass sie nicht die Einzige war, die eine schwere Jugend gehabt hatte. Zufrieden mit seiner Antwort stieg Ilios aus, lief um den Bentley herum und hielt Lizzie die Tür auf.


    Er wirkt makellos, dachte Lizzie, die sich nach dem langen Tag verschwitzt und schmuddelig fühlte. Während Ilios zum Kofferraum ging, nutzte sie die Gelegenheit, sich das Haar und die Jeans glattzustreichen, bevor sie sich ihm anschloss. Sie wollte ihm ihren Koffer abnehmen, aber Ilios schüttelte den Kopf.


    „Der Aufzug ist dort“, sagte er und dirigierte sie zu einer Kabine aus Marmor und Glas. Nach Benutzung einer Codekarte öffneten sich die Türen des Lifts. Ilios trat einen Schritt zurück und ließ ihr den Vortritt.


    Der Aufzug glitt so schnell nach oben, dass es Lizzie leicht flau wurde im Magen. Sie litt unter Höhenangst, was sich hier in dieser Glaskabine besonders unangenehm auswirkte.


    Gleich darauf stoppte der Lift, bevor sich die Türen lautlos zu einer eindrucksvollen quadratischen Empfangshalle mit weißen Kalksteinwänden öffneten. Rechts und links vor der hohen zweiflügeligen Eingangstür stand je ein in indirektes Licht getauchter Tisch aus weißem Kalkstein, der mit einer ebenfalls indirekt beleuchteten Marmorbüste geschmückt war.


    Als Ilios sah, dass ihr Blick an den Skulpturen hängenblieb, bemerkte er: „Die hat Alexandros Manos angeblich mit den Kopien von Palladios Bauplänen aus Italien mitgebracht. Wenn Sie die Villa Emo und ihre Geschichte etwas kennen, müssten Sie eigentlich wissen, dass die Familie Emo griechische Wurzeln hatte – deshalb auch die klassisch griechische Anmutung der Villa.“


    „Mit seinem Handelshafen war Venedig damals so eine Art Schmelztiegel“, stimmte Lizzie zu.


    Ilios nickte, er zog die Tür auf und ließ sie eintreten.


    Ein Flur, der auf einer Seite mit schwarzem Marmor und auf der anderen mit Spiegeln verkleidet war, mündete in einen weiträumigen Wohnraum mit einer Glasfront, die sich über die gesamte Länge erstreckte. Davor konnte Lizzie den mit glitzernden Sternen übersäten Nachthimmel sehen.


    Auf dem schwarz gekachelten Boden waren weiße Sofas um einen modernen Kamin in der Mitte des Raums gruppiert. Als Ilios eine Fernbedienung betätigte, glitt eine ebenfalls schwarze Glaswand zurück und gab einen großen Flachbildfernseher frei.


    Alles hier war auf dem neuesten Stand der Technik und Sammlerstück zugleich, wie Lizzie sah. Beim Anblick der prestigeträchtigen Einrichtung schoss ihr prompt ein bekannter Name durch den Kopf.


    „Walt Eickehoven.“ Unbeabsichtigt hatte sie es laut ausgesprochen.


    Ilios wandte sich zu ihr um. „Kennen Sie ihn?“


    „Nicht persönlich, aber sein Stil ist unverkennbar“, erwiderte Lizzie. „Diese Sofas und diese Unterhaltungseinheit sind typisch für ihn. Ich habe gehört, dass bei ihm die Kunden Schlange stehen und man Monate, wenn nicht gar Jahre warten muss.“


    Ilios zuckte wegwerfend die Schultern. „Eine Schlange ist kein unüberwindliches Hindernis. Ich zeige Ihnen jetzt die Gästesuite, und dann möchten Sie bestimmt etwas essen. Ich werde uns etwas kommen lassen … was halten Sie von Moussaka? In ungefähr einer halben Stunde?“


    Lizzie nickte. Sie war hungrig, aber auch müde.


    „Hier entlang“, sagte Ilios.


    Wieder ging es über einen langen mit Marmor und Spiegeln verkleideten fensterlosen Flur, diesmal mit Nischen, die mit raffiniert beleuchteten Kunstwerken ausgestaltet waren.


    Das Apartment ist schon an sich ein Kunstwerk, dachte Lizzie bewundernd, aber irgendetwas irritierte sie. Wie mochte es sich für die beiden mutterlosen Söhne anfühlen, die Ilios Manos für sich eingeplant hatte, in so einer Umgebung aufzuwachsen? Lizzie konnte sich jedenfalls nicht wirklich vorstellen, in so einer sterilen Atmosphäre zu leben, obwohl sie das Design unter rein ästhetischen Gesichtspunkten schlicht überwältigend fand.


    Ilios war stehen geblieben und deutete auf eine Tür. „Da drin werden Sie alles finden, was Sie brauchen.“


    Lizzie drückte die Klinke nach unten. Noch bevor sie die Tür ganz hinter sich geschlossen hatte, wusste sie, dass Ilios gegangen war – nicht weil sie es gesehen hatte, sondern weil sie es spürte. Ihr Körper spürte es. Sie runzelte die Stirn. Dass sie Ilios Manos sexuell attraktiv fand, war wenig erstaunlich. Welcher Frau würde es anders ergehen? Trotzdem war Panik unangebracht, sie würde schon damit zurechtkommen. Bei seinem Aussehen war es kein Wunder, dass ihm die Frauen zu Füßen lagen. Doch sie war anders, und ihre Verletzlichkeit war ihr schmerzlich bewusst.


    Um nicht an die Ausstrahlung denken zu müssen, die Ilios auf sie hatte, versuchte Lizzie, sich auf ihre Umgebung zu konzentrieren. Als Innenausstatterin konnte sie hier viel lernen, was sie zur Anwendung bringen konnte, wenn ihre derzeitige Qual endlich vorbei war.


    Die Gästesuite war ein lang gestreckter luxuriös eingerichteter offener Raum mit großem Bett am einen und Sofas und Fernsehmöbeln am anderen Ende.


    Wie Ilios’ Wohnraum hatte auch die Gästesuite eine Glasfront, die sich über die volle Länge der Wand erstreckte, aber von hier schaute man auf einen großen Dachgarten mit Swimmingpool hinaus. Das weiche Licht sorgfältig platzierter Scheinwerfer lenkte den Blick auf die Ruine eines kleinen, etwas erhöht liegenden Tempels. Am anderen Ende des Swimmingpools sah man einen mit Wein bewachsenen Säulengang, der zu einer kleinen, mit Skulpturen geschmückten Grotte führte.


    Lizzie wollte lieber nicht darüber nachdenken, wie viele Millionen allein dieses Apartment verschlungen haben mochte. In professioneller Hinsicht war sie tief beeindruckt. Von so einem Auftrag konnte sie nur träumen, etwas Derartiges kannte sie bisher nur aus Architekturzeitschriften oder Hochglanzmagazinen. Doch als Frau, die sich ihren eigenen Wohn- und Lebensraum mit ihren beiden Schwestern und zwei lebhaften Fünfjährigen teilte, fühlte sie sich von der aalglatten, kühlen Einrichtung fast abgestoßen. Irgendwie konnte man sich kaum des Eindrucks erwehren, als ob die bloße Anwesenheit eines Menschen die sterile Perfektion des Arrangements verderben würde.


    Schon allein ihr Rollkoffer wirkte hier lächerlich deplatziert.


    Eine halbe Stunde hatte Ilios ihr gegeben. Sie hatte also die Wahl, ob sie duschen und sich etwas zurechtmachen oder ihren Schwestern eine Nachricht schicken wollte.


    Aber die vermeintliche Wahl war in Wirklichkeit gar keine. Lizzie verzog die Lippen zu einem zerknirschten Lächeln, während sie in den hinteren Teil der Suite ging, wo das breite Bett stand, dessen makellose grauweiß gemusterte Tagesdecke wunderbar mit der Farbe der schiefergrauen Fußbodenkacheln harmonierte.


    Hinter einer Schwingtür befand sich ein Ankleideraum, der groß genug war, um die gesamte Garderobe ihrer Familie zu beherbergen, und dahinter lag das Bad mit Badewanne und Duschkabine sowie einem separaten WC.


    Nach einem bedauernden Blick auf die Dusche wusch Lizzie sich nur rasch Gesicht und Hände, bevor sie ihrer Familie die frohe Botschaft überbrachte, dass Manos Construction ihr einen lukrativen Auftrag erteilt hatte, der sie noch einige Zeit in Griechenland festhalten würde.


    Am Ende reichte ihre Zeit gerade noch, um sich kurz mit der Bürste durchs Haar zu fahren und etwas Lippenstift aufzulegen. Als sie in den Wohnbereich zurückkehrte, blickte Ilios ihr entgegen. Seinem Gesichtsausdruck glaubte sie entnehmen zu können, dass er davon ausgegangen war, sie würde sich umziehen. Bestimmt war er an Frauen gewöhnt, die sich alles mögliche einfallen ließen, um ihn zu beeindrucken. Aber das wäre ihr ohnehin nicht gelungen, weil sie außer einem T-Shirt zum Wechseln nichts dabeihatte.


    Die Moussaka war bereits geliefert worden und schmeckte vorzüglich, wie Lizzie wenig später angenehm überrascht feststellte. Dasselbe ließ sich auch von dem Wein sagen, den Ilios einschenkte, nachdem sie an einem schwarzen Glastisch Platz genommen hatten.


    Jetzt musterte Ilios sie kritisch.


    „Sie werden eine neue Garderobe benötigen“, stellte er fest.


    „Zu Hause habe ich alles, was ich brauche. Ich kann meine Schwestern bitten, mir einen Teil meiner Sachen zu schicken.“


    „Nein.“


    „Nein? Warum nicht?“


    „Das fragen Sie? Im Moment sehen Sie aus wie eine biedere Hausfrau, die nichts anderes als ihre Familie im Kopf hat. Praktische Jeans, Blazer, Turnschuhe … eine Frau, die nicht mal im Traum erwägt, männliche Aufmerksamkeit auf sich zu ziehen – im Gegenteil. Man könnte auf die Idee kommen, dass Sie die Männer vielleicht sogar abschrecken wollen.“ Er machte eine wegwerfende Handbewegung, die Lizzie in ihrem weiblichen Stolz verletzte.


    „Nicht jede Frau verspürt den Drang, ihre körperlichen Reize so offen zur Schau zu stellen. Manche mögen es eben etwas diskreter. Und sie sind sogar stolz darauf“, sagte sie heftig.


    „Und darf man vielleicht auch erfahren, was genau Sie mit ‚diskreter‘ meinen?“, fragte Ilios. „Todlangweilige Oberbekleidung und sogenannte sexy Dessous darunter, oder was?“


    Lizzie, die spürte, wie ihr die Röte in die Wangen schoss, beugte den Kopf über ihr Weinglas, sodass ihre Haare nach vorn fielen, und hoffte, dass er ihre Verlegenheit nicht bemerkte. Diesmal hatte Ilios voll ins Schwarze getroffen – unbewusst natürlich. Wie oft hatten ihre Schwestern sie nicht schon geneckt, weil sie ganz verrückt nach Reizwäsche war, und zwar je aufregender, desto besser.


    Ilios glaubte prompt erraten zu können, warum sie so verlegen seinem Blick auswich. Weit größere Sorge aber machten ihm die körperlichen Auswirkungen, die ihm die Erkenntnis, dass Lizzie Wareham unter ihrer schlichten Kleidung sexy Unterwäsche trug, unbegreiflicherweise beschert hatte. Seine letzte Affäre lag schon eine ganze Weile zurück, aber das konnte unmöglich der Grund für den wilden Bilderreigen sein, der durch seinen Kopf zog und diese höchst befremdliche körperliche Reaktion bei ihm hervorrief.


    Ilios konnte sich nicht erinnern, wann er zum letzten Mal so froh gewesen war, an einem Tisch zu sitzen. So eine Peinlichkeit passierte normalerweise nur einem Teenager, der seine Sexualität noch nicht unter Kontrolle hatte, aber doch keinem Mann Mitte dreißig, geschweige denn ihm. Die Fantasie gaukelte einem manchmal seltsame Dinge vor, die in Wirklichkeit nicht existierten. Und seine Reaktion hatte nichts, aber auch gar nichts mit Lizzie Wareham zu tun, sondern mit irgendwelchen Bildern, die ausschließlich in seinem Kopf herumgeisterten. Er konnte diese Frau unmöglich begehren. Er war einfach nur erregt, schlicht und ergreifend. Jeder attraktive Frauenkörper hätte bei ihm dieselbe Reaktion hervorgerufen. Lizzie Wareham zu begehren gehörte nicht zu seinem Plan, und deshalb konnte es auch nicht sein.


    „Ich muss noch arbeiten. Am besten nutzen Sie die Gelegenheit, um früh zu Bett zu gehen“, fertigte er Lizzie kurzerhand ab.


    Nicht, dass er sie aus dem Weg haben wollte, weil ihre Nähe eine beunruhigende Wirkung auf ihn hätte, bestimmt nicht! Es war einfach nur so, dass er sie im Moment … dass er sie im Moment … nicht brauchen konnte.


    Lizzie hob den Kopf. Ihr Gesicht brannte jetzt noch mehr, weil ihr Körper prompt auf das Wort „Bett“ reagiert hatte.


    „Ja, das ist gut, ich … es war ein langer Tag“, brachte sie mühsam heraus, mehr als erleichtert darüber, ihm endlich zu entkommen.

  


  
    5. KAPITEL


    „Ich habe in einer halben Stunde eine Besprechung.“ Ilios war bereits aufgestanden und trank den letzten Schluck Kaffee im Stehen. Lizzie blieb sitzen. Sie beobachtete, wie er einen Blick auf seine Armbanduhr warf, bevor er fortfuhr: „Ihre neue Garderobe müsste in etwa einer Stunde hier eintreffen. Sollte irgendetwas nicht passen, sagen Sie mir einfach Bescheid. Sie brauchen mir nicht zu danken.“


    „Das hatte ich auch nicht vor“, konterte Lizzie verärgert.


    Ilios überhörte es und fuhr fort: „Sie werden mich heute Abend zu einer Vernissage begleiten. Selbstverständlich erwarte ich, dass Sie dann einen Verlobungsring tragen. Deshalb lasse ich mir eine Auswahl Ringe ins Büro schicken und bringe sie später mit. Und … ach so, irgendwann im Lauf des Tages kommt Maria zum Saubermachen.“ Er zog seine Brieftasche heraus und entnahm ihr ein Bündel Hundert-Euro-Scheine.


    „Die werden Sie sicher brauchen, davon gehe ich aus. Und falls Sie mich anrufen wollen, finden Sie meine Telefonnummer im Adressbuch Ihres Handys. Ich habe sie eingegeben. Übrigens ein ziemlich gewöhnliches Gerät, wenn Sie mich fragen. Ich finde, gerade Sie als Innenausstatterin sollten etwas mehr Wert auf Design legen, finden Sie nicht? Es zahlt sich auf jeden Fall aus.“


    „Stimmt, aber Design ist Luxus, und Luxus gibt es nicht umsonst“, verteidigte sich Lizzie. Außerdem hing sie an ihrem alten Handy.


    Als sie fünf Minuten später sich selbst überlassen war, an einem Ort, an dem nicht nur der Duft nach frischem Kaffee in der Luft lag, sondern auch der nach einer Männlichkeit, die sich beunruhigend in ihren Sinnen eingenistet hatte, beschloss Lizzie, sich den Dachgarten anzuschauen.


    Jetzt bei Tageslicht sah sie, dass man vom Wohnzimmer aus nicht wie erwartet eine Aussicht auf die Stadt hatte, sondern auf die Berge blickte.


    Doch bevor sie ihren Entschluss in die Tat umsetzen konnte, klingelte es an der Tür, und sie ging öffnen. Von einem Boten war weit und breit nichts zu sehen, dafür waren mehrere riesige Kartons direkt neben der Tür gestapelt. Das war offenbar die angekündigte Lieferung.


    Fast zwei Stunden später stand Lizzie umgeben von einem Berg neuer Kleidungsstücke im Schlafbereich der Gästesuite und wünschte, ihre Schwestern wären hier, um die Sachen mit ihr zu bestaunen.


    Sie waren schlicht sensationell und genau in dem Stil, den sie sich immer für sich selbst erträumt hatte.


    Aus dem Augenwinkel erblickte Lizzie ein paar Zipfel der zarten sexy Unterwäsche, die sie eilig unter ein paar Blusen geschoben hatte. Offenbar hatte Ilios ihre Reaktion gestern richtig interpretiert. Allein beim Gedanken daran spürte sie erneut das Blut in ihre Wangen steigen. Atemberaubend sinnliche cremefarbene Dessous aus Seide und Satin, mit Spitzen besetzt oder …


    Mit leisem Bedauern dachte sie an das aufregende Mieder, das sie auf jeden Fall zurückgeben musste, weil es im Rücken geschnürt wurde und sie niemanden hatte, der ihr beim An- und Ausziehen behilflich sein konnte. Davon abgesehen war sie sich nicht sicher, ob sie etwas so Einengendes überhaupt tragen wollte. Aber auch die hauchzarten Seidenslips, die im Grunde genommen aus nicht sehr viel mehr bestanden als einem winzigem Stoffdreieck, waren sehr gewagt. Und wenn sie an die auf der Hüfte sitzenden duftigen Höschen aus Satin und Spitze mit den dazu passenden BHs dachte, bekam sie vor Aufregung Herzklopfen.


    Und alles andere – wie könnte sie diesem Rock widerstehen, der ihr so gut stand, oder der Hose aus Seidenkaschmir in ihrer Lieblingsfarbe, einem warmen Beige? Und der Trenchcoat – von einem der namhaftesten Modedesigner – in einem gebrochenen Weiß war exakt ein Kleidungsstück, wie sie es sich gewünscht hatte, seit sie wusste, wodurch sich wahre Eleganz auszeichnete. Und zu allem Überfluss passte er auch noch wie angegossen.


    Es gab Röcke und Pullover, leichte Tops, Blusen, Tageskleider, Abendkleider, Strandkleider, Jeans von einem der derzeit angesagtesten Designer, und Massen von Schuhen, die in ihrer ausgesuchten Schlichtheit so atemberaubend elegant waren, dass Lizzie sie am liebsten allesamt umarmt und an sich gedrückt hätte. Das war eine Garderobe, die in einer internationalen Sprache von Eleganz, Geschmack und Vermögen kündete.


    Lizzie berührte nachdenklich einen dreiviertellangen Chanelmantel in Schwarz-Weiß. Wie sollte sie das alles annehmen? Sie konnte es nicht. Es war einfach zu viel. Natürlich brauchte sie etwas zum Anziehen, aber so viele Sachen wahrlich nicht.


    Leise aufseufzend begann sie, alles, was ihr zu teuer erschien, wieder einzupacken, und behielt nur, was sie unbedingt zu benötigen glaubte. Leicht fiel es ihr nicht, sich von einigen atemberaubenden Stücken zu trennen, aber es ging nicht anders.


    Sie wollte eben mit einem Armvoll Kartons zur Tür gehen, als dort ein entschiedenes Klopfen ertönte. Das war bestimmt Maria, die Haushaltshilfe. Doch als Lizzie öffnete, stand Ilios mit ungeduldigem Gesichtsausdruck vor ihr.


    „Die Sachen gehen zurück“, sagte Lizzie, auf die Kartons deutend.


    „Passen sie nicht? Oder treffen sie nicht Ihren Geschmack?“ In seiner Stimme schwang ein leicht scharfer Unterton mit. Offenbar gehörte er zu den Männern, die sich nicht gern einen Fehler nachsagen ließen, selbst wenn es nur darum ging, dass er die Kleidergröße einer Frau, die er kaum kannte, falsch eingeschätzt hatte.


    „Nein, sie sind absolut perfekt, in jeder Hinsicht“, versicherte sie ihm.


    „Und warum wollen Sie sie dann zurückgeben?“


    „Weil ich sie nicht brauche, außerdem … na ja, sie sind viel zu teuer. So etwas könnte ich mir niemals leisten. Weniger wäre mehr gewesen.“


    Ilios hielt überrascht inne. Wie bitte? Sollte das ein Witz sein? Eine Frau, die etwas dagegen hatte, wenn ein Mann Geld für sie ausgab? Ilios war davon überzeugt, dass so eine Frau nicht existierte.


    „Ihr neues Leben wird sich von Ihrem alten sehr deutlich unterscheiden. Ich erwarte von Ihnen als meiner Verlobten und künftigen Ehefrau, dass Sie sich so kleiden, wie es meinem gesellschaftlichen Umfeld entspricht. Betrachten Sie sich einfach als Schauspielerin und diese Kleider hier als Requisiten. Sie würden sich nicht wohlfühlen, wenn Sie nicht angemessen gekleidet sind, glauben Sie mir.“


    „Kleider sind Äußerlichkeiten. Echtes Selbstbewusstsein entspringt dem Glauben an sich selbst“, wandte Lizzie ein.


    „Einverstanden“, pflichtete Ilios ihr überraschenderweise bei. „Aber wir leben nun mal in einer Welt, in der die Menschen nach ihrem Aussehen beurteilt werden. Es könnte sich geschäftsschädigend auf mein Unternehmen auswirken, wenn meine Frau Kleider von der Stange trägt. Die Leute klatschen nun mal gern, und dann erzählt man sich plötzlich, dass Manos Construction in finanziellen Schwierigkeiten steckt, nur weil meine Verlobte in Bezug auf ihre Garderobe unangenehm auffällt. Das könnte für mich unabsehbare wirtschaftliche Konsequenzen haben. Ich muss auch an meine Angestellten denken.“


    Lizzie musste ihm recht geben und nickte.


    „Ich habe eine Auswahl Ringe mitgebracht. Suchen Sie sich einen Ring aus, falls nötig, wird er dann noch passend gemacht.“


    Erst jetzt wurde Lizzie klar, dass Ilios hereingebeten werden wollte. Sie trat einen Schritt zurück und machte eine einladende Handbewegung. Während er auf sie zukam, wich sie unwillkürlich immer weiter zurück, bis sie gegen das Bett stieß. Der Zusammenprall war so heftig, dass sie taumelte. Ilios streckte geistesgegenwärtig den Arm nach ihr aus, um sie festzuhalten. Dabei fiel sein Blick auf das Mieder, das unbemerkt vom Bett gerutscht war.


    „Das geht wirklich zurück“, erklärte Lizzie hastig. „Ich würde es sowieso nicht tragen.“


    Ilios schaute sie an. „Warum nicht?“


    „Nun, zuerst einmal prinzipiell nicht, außerdem ist es im Rücken geschnürt“, erklärte sie etwas atemlos. „Und das bedeutet, dass …“


    „Sie einen Mann brauchen, der Ihnen behilflich sein kann?“, vollendete Ilios herausfordernd ihren Satz.


    „Auf jeden Fall noch zwei zusätzliche Hände“, präzisierte Lizzie. Seine warme Hand auf ihrer Hüfte stürzte ihren Körper ins Chaos. Winzige glühende Pfeile drangen in sie ein, die an tausend verschiedenen Stellen sinnliche Lust hervorriefen und Ströme weiblichen Begehrens erzeugten, die sich mit atemberaubender Geschwindigkeit zu einem Strudel wilden Verlangens vereinten.


    Ein Verlangen, das in ihrem Kopf brandgefährliche Bilder erzeugte. Plötzlich sah sie sich in der seidenen Wäsche vor ihm stehen, während sie schon fast spürte, wie Ilios’ Hand zärtlich von ihrer Hüfte zu ihrer Brust wanderte. Dabei liebkosten seine Lippen ihre Halsbeuge. Seine andere Hand schob sich in das Seidenhöschen und begann, ihren Po zu streicheln.


    Mehr als alarmiert versuchte Lizzie, ihre Tagträume zu verdrängen. Keine Frage, Ilios war ein äußerst attraktiver Mann, und es war lange her, seit … nun, es war sehr lange her. Aber das bedeutete nicht, dass sie sich derart zügellose Fantasien erlauben durfte. Ganz abgesehen davon, dass es lächerlich war.


    Abrupt machte Lizzie sich von Ilios frei und ging in den Wohnbereich, während Ilios immer noch auf das Mieder starrte. Einen Moment später hob er das Wäschestück auf, ließ es aufs Bett fallen und folgte ihr.


    „Hier sind die Ringe. Ich habe den Juwelier gebeten, eine Auswahl für Sie zusammenzustellen.“


    Lizzie wurde blass, als ihr Blick auf die Ringe in der Schmuckschatulle fiel.


    Da waren Solitäre verschiedenster Größe, Form und Farbe, umgeben von kleineren Brillanten, die das Licht einfingen und so glitzerten, dass Lizzie fast geblendet die Augen schließen musste.


    „Sie sind wirklich wunderschön“, sagte sie atemlos zu Ilios. „Es ist nur … sie sind alle so … so auffällig. Geht es nicht vielleicht auch eine Nummer kleiner?“


    „Wie viel kleiner denn?“, fragte Ilios trocken.


    Lizzie deutete auf einen der Ringe und sagte: „Ein Drittel der Größe von diesem Stein hier würde mir völlig reichen. Und schlicht sollte er sein. Ein Solitär allein ist doch schön genug, das ganze Drumherum ist in meinen Augen überflüssig.“


    „Und was halten Sie von diesem hier? Ist er eher nach Ihrem Geschmack?“, fragte Ilios, während er aus seiner Hosentasche eine weitere, aber viel kleinere Schmuckschatulle herausholte. Nachdem er sie aufgeklappt hatte, blickte Lizzie auf ein schmales Platinband, das nur mit einem einzigen, wunderbar schlichten Edelstein besetzt war.


    Ilios wusste nicht, warum ihm dieser Ring bei der Zusammenstellung der Auswahl überhaupt aufgefallen war und weshalb er dabei sofort an Lizzie gedacht hatte. Genauso wenig wusste er, warum er ihn einzeln hatte verpacken lassen. Aber er konnte Lizzie ansehen, dass es ein Ring ganz nach ihrem Geschmack war.


    Er war so schön, dass Lizzie sich auf Anhieb in ihn verliebte.


    „Ja, so etwas in der Art“, sagte sie, ohne sich ihr Entzücken wirklich anmerken zu lassen.


    Ilios nahm den Ring aus der Schatulle und hielt ihn hoch. Aus irgendeinem unerfindlichen Grund streckte Lizzie ihm ihren Finger hin, statt den Ring entgegenzunehmen.


    Ilios schaute ihr tief in die Augen. So tief, dass Lizzie erschauerte. Erschauerte? Ja – auch wenn sie den Grund dafür nicht kannte. Sie schwiegen beide, während Ilios mit einer Hand ihr Handgelenk umspannte und ihr langsam den Ring überstreifte.


    Er war wie für sie gemacht. Und sah auch so aus. Als ob er für sie bestimmt wäre.


    „Perfekt.“


    Ihre Stimme klang erstickt, ihre Augen brannten. Der Ring galt als Symbol der Liebe und Verbundenheit, und sie war von Ilios’ Geste seltsam gerührt.


    „Ich hatte eigentlich erst später mit Ihnen gerechnet“, bemerkte sie, nur, um etwas zu sagen. „Waren Sie nicht zum Mittagessen verabredet?“ Wie angestrengt und verletzlich sie klang – als ob sie verzweifelt versuchte, mit ihren Worten eine Gefahr zu bannen, die aus dem Nichts gekommen war.


    „Der Termin wurde verschoben.“ Auf seinen Wunsch hin, aber das ging sie nichts an.


    „Diese Vernissage heute Abend …“, begann Lizzie.


    „Ist ein reines Spektakel, mit vielen bekannten Gesichtern und allen einschlägigen Medien“, fiel Ilios ihr ins Wort. „Jede Menge Champagner und Klatsch … na, Sie wissen schon. Aber jetzt muss ich wieder los. Ich werde in einer halben Stunde auf der Baustelle erwartet.“


    Lizzie konnte nur nicken.


    Sie machte das nicht für Ilios, sondern für sich selbst. Einfach nur, um sich zu beweisen, dass sie stark genug war, mit diesem neuesten Hindernis in ihrem Leben ebenso zurechtzukommen wie mit allen vorangegangenen. Die Menschen, die sie liebten und brauchten, konnten sich felsenfest auf sie verlassen. Das schärfte Lizzie sich immer wieder ein, während sie sich im Spiegel betrachtete.


    Sie trug ein knielanges, hochgeschlossenes Armanikleid aus mattschwarzem Jersey, mit eng anliegenden Ärmeln, die bis zum Handgelenk reichten. Der einzige Schmuck an dem Kleid war eine dezente Perlenstickerei in Form einer Blüte direkt unterhalb der linken Schulter. Die Geschmeidigkeit, mit der sich der Stoff bei jeder Bewegung an ihren Körper anschmiegte, war Beweis genug für seine hochwertige Qualität.


    Eingedenk ihrer neuen Rolle war sie sogar bei einem Edelfriseur gewesen, wo man ihr das Haar zu einer eleganten Hochfrisur aufgesteckt hatte, die sehr feminin wirkte. Den roten Nagellack hatte sie dankend abgelehnt und sich stattdessen für ein zartes Rosé entschieden, das zu ihrer bevorzugten Lippenstiftfarbe passte. Blutrot war ihr für eine frisch Verlobte unpassend und zu aufdringlich erschienen.


    Sie schaute auf ihre Uhr. Es war nicht die schöne Cartier-Uhr, die ihre Eltern ihr zu ihrer Abschlussprüfung geschenkt hatten – die hatte sie bei der Geburt der Zwillinge an Ruby weitergegeben –, sondern eine schlichte praktische Armbanduhr. Halb sieben. Ilios müsste eigentlich bald hier sein.


    Sie griff nach der kleinen schwarzen Abendhandtasche, passend zu den hochhackigen schwarzen Wildlederpumps und dem weißen Kaschmirmantel, der zwar wunderschön, aber zweifellos das unpraktischste Kleidungsstück unter der Sonne war. Dann öffnete sie die Tür und trat auf den Flur hinaus, von dessen anderem Ende Ilios ihr bereits erwartungsvoll entgegenblickte.


    „Nun?“, fragte sie trotzig. „Sehe ich hübsch genug aus, um glaubhaft die Rolle Ihrer Verlobten zu verkörpern?“


    Zu behaupten, dass es ihm bei ihrem Anblick die Sprache verschlagen hätte, wäre übertrieben gewesen, aber überrascht über so viel diskret sinnliche Eleganz war er durchaus.


    Als Lizzie Ilios’ Stirnrunzeln bemerkte, wurde ihr das Herz schwer, aber dann raffte sie entschlossen ihren ganzen Stolz zusammen. Sein Pech, wenn er sie für nicht gut genug befand. Immerhin war diese idiotische Scharade nicht ihre Idee gewesen.


    „Das werden Sie brauchen“, verkündete Ilios schroff, während er ihr mehrere übereinandergestapelte Samtschatullen in die Hand drückte und dann, ohne ihre Reaktion abzuwarten, in Richtung seines Schlafzimmers davonging.


    Lizzie hatte die Schatullen nur widerstrebend entgegengenommen. Fang jetzt bloß nicht an zu heulen, beschwor sie sich, während sie mit leicht brennenden Augen den Weg zur Wohnebene einschlug. Natürlich würde sie nicht weinen, das ging ja schon wegen des aufwendigen Abend-Make-ups nicht.


    War es wirklich zu viel verlangt, dass sie sich von ihm ein Kompliment erhofft hatte, auch wenn es vielleicht nicht ganz aufrichtig war? Er musste doch wissen, wie unsicher sie sich fühlte. Und wie verzweifelt sie auf das Selbstvertrauen angewiesen war, das er ihr mit einer netten Bemerkung hätte vermitteln können.


    Nachdem Lizzie ihren Mantel auf eins der Sofas geworfen hatte, öffnete sie die erste Samtschatulle. Als sie den Inhalt sah, stockte ihr der Atem. Das breite Brillantcollier, das da in seinem Satinbett glitzerte und funkelte, konnte doch unmöglich echt sein, oder? So viele Brillanten auf einmal hatte sie noch nie gesehen. Und passend zu dem Collier gab es auch noch einen ebenso funkelnden Armreif. Ohne lange zu überlegen, klappte sie die Schatulle wieder zu. Auch wenn ihr Kleid vielleicht vage an Audrey Hepburns Kleid in Frühstück bei Tiffany erinnerte, würde sie mit Sicherheit nicht das Risiko eingehen, etwas zu tragen, das ein fürstliches Lösegeld wert war.


    Sie wollte gerade die Hand nach der nächsten Schatulle ausstrecken, als Ilios zurückkehrte.


    Offensichtlich hatte er geduscht, zumindest war sein Haar nass. Auch seine Brustbehaarung war feucht, wie Lizzie sah, weil er sich im Näherkommen das Hemd zuknöpfte. Sie schaffte es kaum, ihren Blick von den seidigen dunklen Härchen zu lösen. Als er sie zu allem Überfluss dann auch noch bat, ihm die Manschettenknöpfe anzulegen, wurde ihr Mund ganz trocken, während sich in ihrem Körper eine tückische Sehnsucht ausbreitete – schleichend wie Rauchwolken und ebenso gefährlich.


    Sie musste sich zwingen, ihm die schlichten Manschettenknöpfe aus dunklem Gold abzunehmen. Warm und glatt lagen sie in ihrer Hand, mit etwas abgegriffenen eingravierten Initialen, obwohl man die ineinander verschlungenen Buchstaben – ein A und ein M – immer noch erkennen konnte. Gedankenverloren strich sie leicht mit der Daumenkuppe darüber.


    „Die Manschettenknöpfe meines Vaters“, hörte sie Ilios leise sagen. „Es sind venezianische. In unserer Familie bekommt jeder männliche Nachkomme am 18. Geburtstag von seinem Vater ein Paar Manschettenknöpfe geschenkt. Da mein Vater dazu keine Gelegenheit mehr hatte, trage ich jetzt seine.“


    Zum zweiten Mal innerhalb der letzten halben Stunde musste sich Lizzie daran erinnern, dass Tränen ihr Make-up ruinieren würden.


    Ilios, der auf ihren gebeugten Hinterkopf schaute, musste sich davon abhalten, die Hand auszustrecken und sich eine der weichen Strähnen um den Finger zu wickeln, die sich in ihrem Nacken ringelten. Natürlich hätte er das mit den Manschettenknöpfen auch allein geschafft – wahrscheinlich schneller als Lizzie –, aber er hatte sie nun einmal um Hilfe gebeten, auch wenn er nicht wusste, warum. Um ihre Eignung als Ehefrau zu testen? Oder hatte er sich nur beweisen wollen, dass er für ihre Reize längst nicht so empfänglich war, wie sein Körper behauptete?


    Lizzie wünschte sich nichts mehr, als dass ihr das erspart geblieben wäre. Ihre Finger waren vor Nervosität steif und zitterten. Sie konnte den Duft von Ilios’ Duschgel riechen, in den sich der Hauch eines dezenten Herrenparfüms mischte. Am liebsten hätte sie ihm das Hemd wieder aufgeknöpft und ihr Gesicht auf seine duftende Brust gepresst.


    Sie atmete erleichtert auf, als sie ihre Aufgabe endlich erfüllt hatte und einen Schritt zurücktreten konnte.


    „Sie haben ja gar keinen Schmuck angelegt.“


    „Ich … ich dachte, es wirkt vielleicht ein wenig … überladen.“


    Er blickte sie überrascht an. „Das finde ich nicht. Ich denke, Sie sollten welchen tragen.“


    Weil sie sonst fehl am Platz wirken könnte? Das meinte Lizzie in seinen Worten mitschwingen zu hören. Sie griff nach einer der beiden kleineren Schatullen und öffnete sie. Und blinzelte fast geblendet, als ihr Blick auf die Brillantohrstecker fiel. Jeder Stein hatte bestimmt ein Karat und funkelte, was das Zeug hielt.


    Sie tat, was er sagte, und steckte die Ohrringe an. Es stimmte ja, mit den hochgesteckten Haaren konnte ihr Gesicht durchaus noch einen Akzent vertragen. Obwohl das natürlich nicht zwangsläufig diese wertvollen Klunker bedeutete, die in einem Tresor zweifellos besser aufgehoben wären.


    „Stimmt irgendetwas nicht?“, wollte Ilios wissen.


    „Ich frage mich nur, wie viele hungrige Münder man mit dem Geld, das diese Juwelen kosten, wohl stopfen könnte. Es kommt mir fast unanständig vor, so wertvollen Schmuck zu tragen, wo doch so viele Menschen nicht einmal genug zu essen haben, um satt zu werden. Ich fühle mich einfach nicht wohl dabei.“


    „Und was machen Sie, wenn ich Ihnen die Ohrringe schenke? Wollen Sie allen Ernstes behaupten, Sie würden sie verkaufen und das Geld für einen guten Zweck spenden? Wollen Sie mir das wirklich weismachen?“, spottete Ilios.


    „Ja, das will ich“, erwiderte Lizzie in ernsthaftem Ton.


    Ilios schnaubte abfällig und sagte nur schroff: „Ziehen Sie noch die Uhr an, damit wir loskönnen.“


    Sie redete Unsinn, was sonst. Alle Frauen waren berechnend, und sie war keine Ausnahme – gerade sie nicht! Sie würde es nicht schaffen, ihm Sand in die Augen zu streuen.


    Die mit kleinen Brillanten besetzte Uhr war aus Weißgold, versehen mit einem schlichten schwarzen Lederarmband. Sie wirkte ebenfalls teuer, aber wenigstens war sie dezent.


    Da Ilios bereits in sein Sakko schlüpfte, beeilte sich Lizzie und griff dann nach ihrem Mantel – genau in dem Moment, in dem auch Ilios die Hand danach ausstreckte.


    Sie zuckte zusammen und nahm eilig ihren Mantel an sich, wobei sie sagte: „Danke. Ich brauche ihn im Moment noch nicht, ich will ihn nur mitnehmen.“


    Die Fahrt zur Galerie dauerte nur ein paar Minuten. Nachdem sie ausgestiegen waren, nahm Ilios Lizzies Arm, um sie durch die Meute hungriger Paparazzi zu lotsen, die mit gezückter Kamera auf dem Bürgersteig vor dem Eingang lauerten.


    „Jetzt wird mir klar, warum Sie vorhin bei meinem Anblick nicht gerade sehr angetan waren. Eine Frau, die Ihrer für würdig befunden wird, muss wohl schon etwas mehr hermachen“, sah Lizzie sich gezwungen einzuräumen. Vor dem Eingang sah man junge Frauen in tief dekolletierten, hautengen Minikleidern herumstehen, die es offensichtlich nur darauf anlegten, ihre sonnengebräunten, durchtrainierten Körper mit den traumhaft langen Beinen und in der Mehrzahl erstaunlich üppigen Brüsten zur Schau zu stellen.


    Kein Wunder, dass Ilios mit ihrem hochgeschlossenen, eher bescheidenen Aufzug wenig anfangen konnte.


    „Man kommt sich hier vor wie in einem Luxusbordell. Die Frauen tragen schamlos ihre Haut zu Markte. Sie sind ganz versessen darauf, in die Klatschpresse zu kommen, sozusagen als eine Art Eigenwerbung. Kommen Sie“, bemerkte er grimmig.


    Unaufgefordert teilte sich die Menge, um sie durchzulassen. Lizzie entging nicht, dass Ilios mit zahllosen begehrlichen und einladenden Blicken bedacht wurde.


    Im Innern der Galerie sah man Männer in Geschäftsanzügen und schöne selbstbewusste Frauen in teuren Designerkleidern.


    Einer der Männer kam ihnen mit ausgestreckter Hand entgegen.


    „Ilios, mein Freund. Wie schön, Sie zu sehen.“


    „Das sagen Sie nur, weil Sie hoffen, mir irgendein Kunstwerk aufschwatzen zu können, Stefanos“, gab Ilios lächelnd zurück, bevor er zu Lizzie sagte: „Agapi mou, darf ich dir Stefanos vorstellen. Aber sei gewarnt: So wie ich ihn kenne, wird er wahrscheinlich darauf bestehen, uns irgendein angebliches Meisterwerk als Hochzeitsgeschenk aufzudrängen.“


    Agapi mou, hieß das nicht meine Liebe? Und wenn schon. Es war sowieso alles nur eine Scharade. Obwohl die nonchalante Beiläufigkeit, mit der Ilios ihre bevorstehende Hochzeit angekündigt hatte, durchaus Bewunderung verdiente.


    Die Neuigkeit machte bei den Gästen der Vernissage wie ein Lauffeuer die Runde. Innerhalb kürzester Zeit waren Ilios und Lizzie von Gratulanten umringt, die ihre Genugtuung darüber zum Ausdruck brachten, dass offenbar selbst ein so überzeugter Junggeselle wie Ilios Manos sich irgendwann geschlagen geben musste. Lizzie fühlte sich inmitten all des Trubels so unbehaglich, dass sie instinktiv einen Schritt näher an Ilios herantrat. Sofort griff er nach ihrer Hand und schob sie durch seine Armbeuge.


    „Na, das ist ja eine Überraschung, Ilios! Wie konnte dir das bloß passieren? Dabei hast du Stein und Bein geschworen, niemals zu heiraten.“


    Auch wenn die junge Frau lächelte, schwang in ihrer Stimme ein schneidender Unterton mit. Sie wirkte wenig erfreut über die Neuigkeit, obwohl sie einen glänzenden Ehering am Finger trug und einen Ehemann an ihrer Seite hatte.


    „Bei Lizzie hatte ich keine andere Möglichkeit, als alle meine Grundsätze über Bord zu werfen, Eleni“, erwiderte Ilios charmant.


    „Wie man sieht“, sagte Eleni, immer noch unüberhörbar beleidigt, doch einen Moment später setzte sie ein strahlendes Lächeln auf und fuhr fort: „Aber dann solltest du Michael jetzt wenigstens davon überzeugen, dass wir unbedingt eine Villa auf der Insel brauchen. Und du musst sie uns natürlich bauen. So eine heikle Aufgabe würden wir keinem anderen anvertrauen als dir. Ich denke da zum Beispiel an eine Kopie deiner Villa Manos, wenn du uns das Original schon nicht verkaufen willst.“


    Lizzie spürte, wie Ilios sich bei diesen Worten versteifte.


    War das eine Spitze, mit der Eleni sich für irgendetwas rächen wollte? Lizzie vermochte es nicht einzuordnen. Falls Eleni und Ilios früher einmal etwas miteinander gehabt hatten, war die Trennung offenbar nicht ganz problemlos verlaufen. Die Spannungen zwischen den beiden waren fast greifbar, obwohl beide sich Mühe gaben, den Schein zu wahren. Aber natürlich musste Eleni wissen, dass Ilios um keinen Preis der Welt bereit wäre, das, was er als ein heiliges Erbe betrachtete, zu verkaufen.


    „Ich nehme doch an, Sie kennen die Villa Manos bereits, Lizzie? Sicher sollen Sie ja dort wohnen, während Ilios in Thessaloniki seinen Geschäften nachgeht. Also, für mich wäre das ja nichts, in so einer Abgeschiedenheit zu leben, schon gar nicht das ganze Jahr über. Und als Frau wird man bestimmt irgendwann unruhig und beginnt, sich zu fragen, was denn der liebe Gatte so fern von zu Hause eigentlich treibt.“


    „Ich würde nie einen Mann heiraten, dem ich nicht voll und ganz vertrauen kann“, gab Lizzie gelassen zurück.


    „Wie mutig von Ihnen, meine Liebe.“ Jetzt schnurrte Eleni wie eine zufriedene Katze. „Wissen Sie, ich möchte ja niemandem seine Illusionen rauben, aber die Wahrheit ist doch, dass die großen Liebesschwüre, mit denen uns die Männer vor der Hochzeit überschütten, hinterher praktisch vergessen sind. Dann sind wir wegen der Kinder ans Haus gefesselt, während sich unser lieber Mann anderweitig amüsiert. Vor allem der griechische. Er kann sich schließlich unsere alten Götter zum Vorbild nehmen. Nicht einmal Zeus war treu. Er hatte unzählige Liebesabenteuer, wenn man der Mythologie Glauben schenken darf.“


    „Ein glücklich verheirateter Mann braucht keine Liebesabenteuer, Eleni. Und ich bin mir ganz sicher, dass ich mit Lizzie glücklich werde“, verkündete Ilios, bevor er Lizzies Hand an die Lippen zog und jede einzelne Fingerspitze küsste.


    Er hätte Schauspieler werden sollen, dachte Lizzie, während sie von heißem Verlangen erfasst wurde. O Gott, o Gott, pass bloß auf, ermahnte sie sich selbst. Sie musste sich mit aller Kraft gegen die fatale Wirkung stemmen, die er auf sie ausübte.


    „Wer war das? Eine Ex?“, fragte sie leise, nachdem sie es endlich geschafft hatten, Eleni loszuwerden.


    „So ungefähr“, stimmte er wenig überraschend zu. „Obwohl sie es ursprünglich auf meinen Cousin abgesehen hatte. Aber als sie herausfand, dass er die Villa Manos nicht erben würde, ließ sie ihn fallen.“


    „Und wandte Ihnen ihre Aufmerksamkeit zu?“


    „Nur leider nicht sonderlich erfolgreich. Aber Sie haben sich tapfer geschlagen“, lobte er sie und fügte nach einer kurzen Pause leicht widerwillig hinzu: „Schauspielerisches Talent haben Sie ja, das muss man Ihnen lassen. Irgendwie scheint es fast so, als ob mich jeder Mann hier beneidet.“


    Ilios lauschte verärgert seinen eigenen Worten nach. War das jetzt wirklich nötig gewesen?


    Lizzie war nicht traurig, als Ilios vorschlug, zurück nach Hause zu fahren. Im Anschluss an die Vernissage waren sie noch mit einigen Bekannten von Ilios in ein Restaurant in der Nähe gegangen, aber jetzt war sie froh, dass sich der Abend seinem Ende zuneigte. Obwohl ihr diese Leute – anders als die eifersüchtige Eleni – aufrichtige Freundlichkeit entgegenbrachten, war ihr doch die ganze Zeit unangenehm bewusst gewesen, dass sie nur ein falsches Spiel spielte. Außerdem hatte sie ständig befürchten müssen, dass ihr ein Ausrutscher passieren und sie blamiert dastehen könnte. Ganz zu schweigen davon, dass es ihr ganz einfach keinen Spaß machte, anderen etwas vorzumachen.


    Ein paar Minuten später waren sie wieder in Ilios’ Apartment.


    „Ich habe heute alles Erforderliche für unsere Trauung veranlasst“, informierte Ilios sie. „Es wird eine ganz normale standesamtliche Zeremonie, ohne Brimborium. Normalerweise wird eine Hochzeit bei uns in Griechenland groß gefeiert, aber ich werde in der Öffentlichkeit streuen lassen, dass ich es eilig hatte.“


    Lizzie nickte. Zum Glück konnte er ihr Gesicht nicht sehen, weil sie mit dem Rücken zu ihm stand. Wie sollte sie das bloß alles überstehen? Manchmal hatte es im Lauf des heutigen Abends seltsamerweise sogar Momente gegeben, in denen sie regelrechte Glücksgefühle verspürt hatte und …


    Und was?


    Nichts, unterbrach Lizzie eilig ihren Gedankengang, während sie Armbanduhr und Brillantohrringe ablegte. Ihre Hände zitterten leicht, als sie daran dachte, wie sie sich als die Frau an seiner Seite gefühlt hatte. Jedes Mal, wenn sie ihn angesehen hatte, hatte sie sich so sehr gewünscht, ihr eigenes Verlangen in seinen Augen widergespiegelt zu sehen.


    Lust. Es war einfach nur Lust. Sie begehrte ihn. Was natürlich schockierend war, aber immer noch besser, als sich emotional zu einem Mann hingezogen zu fühlen, der einen nicht wollte.


    Bei diesem Gedanken rutschte ihr ein Ohrring durch die Finger und fiel mit einem leisen Klappern auf den Boden. Ilios hörte es und bückte sich danach. Lizzie wandte den Kopf und schaute ihn an – und bereute es augenblicklich.


    Weil sie es nicht wagte, den Ohrring aus seiner Hand entgegenzunehmen, hielt Lizzie ihm wortlos die Schmuckschatulle hin.


    Was wollte sie mit dieser Szene demonstrieren? Dass sie resistent war ihm gegenüber?


    Wortlos sammelte Lizzie die verstreut herumstehenden Behälter ein und wollte sie Ilios ebenfalls reichen.


    Aber er schüttelte den Kopf. „Nehmen Sie den Schmuck mit in die Gästesuite. Sie werden ihn bald wieder tragen müssen.“


    Lizzie schüttelte den Kopf. „Lieber nicht. Die Sachen sind viel zu wertvoll, und vor allem sollten sie diebstahlsicher aufbewahrt werden.“


    Damit war das Thema für sie erledigt. Da es schon nach Mitternacht war, gab es für Lizzie keinen Grund, Ilios noch länger Gesellschaft zu leisten. Es war viel zu gefährlich. Ihre Willenskraft tendierte mittlerweile gegen Null. Sie hatte den Abend damit zugebracht, einem Publikum vorzugaukeln, dass sie und Ilios ein Paar waren, wobei ihr die zweieinhalb Gläser Champagner, die sie in der Galerie getrunken hatte, zweifellos geholfen hatten. Allerdings konnte der Alkohol nicht ohne Auswirkungen bleiben, vor allem nicht auf das Befinden einer Frau, der eben erst klar geworden war, wie verletzlich sie sich gegenüber diesem Mann fühlte.


    Ihr kurzes „Gute Nacht“ zog nicht mehr als ein flüchtiges Nicken seinerseits nach sich. Als sie die Tür zum Flur öffnete, drehte er ihr bereits den Rücken zu.


    In der Gästesuite sah sie, dass Maria ihre Abwesenheit genutzt hatte, um ihr Bett zu machen, und zwar so akkurat, als ob ein neuer Gast erwartet würde.


    Als sie im Ankleidezimmer die Schranktür öffnete, um ihr Kleid auf einen Bügel zu hängen, stutzte sie. Der Schrank war leer. Eilig schaute Lizzie hinter eine zweite Tür, in die Schubladen. Alle Kleidungsstücke waren verschwunden. Und ihren Koffer vermisste sie ebenfalls – zusammen mit ihren Kosmetiksachen und ihrer Zahnbürste.


    Sie schüttelte verwirrt den Kopf. Was hatte das zu bedeuten? Sie würde Ilios fragen müssen.


    Er war noch im Wohnzimmer und stand, in der Hand ein Glas Wein, mit dem Rücken zu ihr vor der großen Fensterfront. Sein Sakko hatte er abgelegt. Noch während sie auf ihn zuging, sah sie, wie sich unter dem weißen Hemd seine Rückenmuskeln anspannten, dann drehte er sich um.


    „Meine Sachen sind weg“, erklärte sie hilflos. „Alles, sogar mein Koffer. Auch meine Kosmetiksachen und meine Zahnbürste sind verschwunden. Und das Bett ist superordentlich gemacht …“


    „Ich weiß.“


    „Sie wissen es?“ Lizzie musterte ihn unsicher. Worauf wollte er hinaus?


    „Die Sachen sind alle bei mir.“


    „Bei Ihnen? Ich verstehe nicht.“


    Ilios zuckte ungeduldig die Schultern. Ihm hatte es auch nicht gepasst, ihre Sachen in seinem Schlafzimmer vorzufinden. Obwohl er diese Entwicklung eigentlich hätte voraussehen müssen, wie er zugeben musste.


    „Maria scheint eigenmächtig entschieden zu haben, Ihre Sachen umzuräumen. Wahrscheinlich, weil ihr zu Ohren gekommen ist, dass wir vorhaben zu heiraten. Da kam es ihr wohl nur normal vor, dass wir nicht nur das Bett, sondern auch die Schränke teilen.“


    „Aber wir teilen uns kein Bett! Ich meine, das geht doch nicht!“ Lizzie war außer sich. „Alles muss wieder umgeräumt werden. Ich werde es selbst machen – gleich morgen früh, wenn Sie im Büro sind. Und Sie müssen es Maria sagen.“


    „Das halte ich für keine gute Idee.“


    „Warum nicht?“


    „Weil wir auf keinen Fall riskieren können, dass sie überall herumerzählt, dass wir getrennte Schlafzimmer haben.“


    „Aber Sie haben gesagt, dass unsere Ehe … dass wir nicht in einem Bett schlafen.“


    „Das war leider nicht ganz zu Ende gedacht“, musste Ilios einräumen.


    Er gab zu, einen Fehler gemacht zu haben? Lizzie konnte ihren Ohren kaum trauen.


    „Wenn Sie sich Gedanken machen, dass Maria irgendetwas herumerzählen könnte, warum kündigen Sie ihr dann nicht einfach? Solange ich hier bin, kann ich ihre Arbeit übernehmen“, schlug sie vor.


    Aber Ilios schüttelte entschieden den Kopf.


    „Ich soll Maria rauswerfen? Das kommt überhaupt nicht infrage. Sie ist auf das Geld angewiesen, das sie bei mir verdient. Ihre Familie rechnet fest mit ihrem Einkommen, außerdem genießt sie durch die Tätigkeit bei mir ein gewisses gesellschaftliches Ansehen. Es wäre wirklich unfair, ihr das alles wegzunehmen.“


    Diesen Tadel hatte sie nicht verdient. Lizzie musste ihre Verärgerung hinunterschlucken. Wo doch normalerweise sie immer zuerst an die Bedürfnisse der anderen dachte.


    „Aber ich will nicht … ich will nicht mit Ihnen in einem … Bett schlafen“, protestierte sie.


    Es war wirklich lächerlich, dass sie sich zwingen musste, das Wort „Bett“ auszusprechen. Ein Bett war schließlich nicht mehr als ein Einrichtungsgegenstand, das musste gerade sie als Innenausstatterin doch wissen. Allerdings nur, wenn man es im reinen Sinn des Wortes betrachtete, losgelöst von allen Emotionen, die das Wort im Zusammenhang mit Ilios Manos in ihr heraufbeschwor.


    „Glauben Sie, mir passt das?“, gab Ilios zurück. „Aber es geht eben nicht anders. Zum Glück ist mein Bett so groß wie ein Fußballfeld“, schloss er grimmig.


    Eigentlich sollte sie froh und dankbar sein, dass ihm die Aussicht, mit ihr in einem Bett zu schlafen, nicht gerade einen Kick versetzte. Sie müsste es begrüßen, und wenn nur zum Schutz vor ihren eigenen Gefühlen. Leider aber war das Gegenteil der Fall. Sie war zum Bersten voll mit hochexplosiven Emotionen – hitziger Erregung, kribbelnder Erwartung und einer unvernünftigen, rebellischen Sehnsucht –, gegen die sie nichts ausrichten konnte. Und noch viel mehr. Sie hätte eine endlose Liste mit Auswirkungen aufstellen können, die Ilios auf sie hatte.


    Sie war weder unreif noch naiv. Natürlich wusste sie, dass es möglich war, einen Menschen zu begehren und Sex mit ihm zu haben, ohne dass man ihn liebte. Trotzdem wäre sie nie auf die Idee gekommen, dass das auch bei ihr der Fall sein könnte. Bisher war sie davon ausgegangen, dass das nur Frauen mit einem starken Sexualtrieb betraf, die sich auch nicht scheuten, diesen auszuleben. Aber dass sie selbst einmal in eine solche Situation kommen könnte, hätte sie sich nie einfallen lassen. Doch jetzt wusste sie es besser – viel besser sogar. Und sie wusste definitiv, dass sie es auf keinen Fall riskieren konnte, mit Ilios in einem Bett zu schlafen. Natürlich würde sie sich nach Kräften bemühen, ihre Gefühle unter Kontrolle zu halten, aber was war, wenn ihr das nicht gelang? Was, wenn sie in Versuchung geriet … um Himmels willen, nein, sie durfte nicht zulassen, dass sich in ihrem Kopf schon wieder diese quälenden Bilder jagten.


    Ilios hatte gesagt, dass er ein großes Bett hatte. Nun hätte man meinen können, dass diese Information dazu angetan war, das Feuer zu löschen, das in ihr loderte, doch weit gefehlt. Ein großes Bett bedeutete einfach nur mehr Platz für alle möglichen aufregenden Experimente und eine Gelegenheit, die Lust noch besser auszukosten.


    Lizzie spürte, wie ihr das Blut in die Wangen schoss. Das konnte so nicht weitergehen, sie musste sofort etwas unternehmen, sonst würde sie es bereuen. Ihr war ganz schlecht vor Aufregung. Sie konnte unmöglich mit ihm in einem Bett schlafen – auf gar keinen Fall!


    Sie holte zitternd Atem. „Ich glaube wirklich nicht, dass wir in einem Bett schlafen sollten“, sagte sie mit Nachdruck.


    Es war unschwer zu übersehen, dass ihm das nicht passte.


    „Warum nicht?“, fragte Ilios lauernd. War ihr womöglich aufgefallen, dass sie ihn alles andere als kalt ließ, obwohl er sich größte Mühe gab, sich diese Tatsache nicht einmal selbst eingestehen zu müssen? Hielt sie sich etwa für derart unwiderstehlich und ihn für so schwach?


    „Ich finde einfach, dass es keine gute Idee wäre.“ Lizzie wünschte sich verzweifelt, dass er endlich aufhören möge zu fragen.


    „Weil Sie sich immer noch einbilden, ich könnte hinter Ihnen her sein? Obwohl ich längst klargestellt habe, dass es zwischen uns zu keinerlei Intimitäten kommen wird?“


    „Nein“, antwortete Lizzie eilig. „Das ist nicht der Grund.“


    „So? Was denn dann?“


    „Das kann ich nicht sagen.“


    „Nun, ich fürchte, Sie werden es sagen müssen … oder Sie tragen die Konsequenzen“, warnte Ilios sie ruhig.


    Lizzie atmete sehr langsam aus. Er ließ ihr keine Wahl. Er wollte sie zwingen, mit ihm in einem Bett zu schlafen, es sei denn, sie nannte ihm einen rationalen Grund, der eindeutig dagegen sprach. Das Problem war nur, dass ihr Grund alles andere als rational war und ihr schlicht der Mut fehlte, ihn auszusprechen. Gleichzeitig aber wusste sie, dass sie es tun musste … irgendwie …


    „Es ist nicht Ihr Verlangen, was mich beunruhigt“, sagte sie wahrheitsgemäß, wobei sie das Wort „Ihr“ überdeutlich betonte.

  


  
    6. KAPITEL


    Lizzies Eingeständnis kam völlig unerwartet, es war so sensationell aufrichtig, dass es Ilios die Sprache verschlug.


    Er schaute sie an, beobachtete, wie sie erst rot, dann blass wurde, sah die Not in ihren Augen und spürte, wie etwas in ihm erwachte, für das er keine Worte hatte.


    Warum sagt er nichts?, fragte sich Lizzie unglücklich. Warum sagte er nicht wenigstens irgendetwas, selbst um den Preis, dass sie sich zurückgewiesen fühlte?


    Und als er dann endlich sprach, tat er es langsam und betonte jedes Wort.


    „Soll das heißen, du weigerst dich, mit mir in einem Bett zu schlafen, weil du mich begehrst?“, fragte er, immer noch ungläubig. Wie selbstverständlich verwendete er das vertraute Du.


    Lizzies Kehle fühlte sich wie ausgedörrt an. Sie schluckte.


    „Ja … sozusagen. Ich bin nicht daran gewöhnt, so etwas zu fühlen … ich war in meinem ganzen Leben noch nie … noch nie verrückt nach einem Mann“, stammelte Lizzie.


    „Verrückt?“


    Er war total geschockt, das konnte Lizzie ihm ansehen.


    „Bitte … es tut mir leid“, entschuldigte sie sich händeringend. „Sie … du glaubst nicht, wie peinlich mir das ist, aber jetzt musst du doch verstehen, dass es wirklich sehr schwierig für mich wäre. Ich habe mir alle Mühe gegeben, nicht … nicht daran zu denken, aber es gibt Momente, da überkommt es mich einfach. Und wenn wir zusammen in einem Bett schlafen, fürchte ich, dass … na ja, ich weiß ja, dass du das nicht willst. Und damit auch wirklich nichts passiert, bin ich … bin ich auf deine Hilfe angewiesen.“


    Ilios glaubte immer noch an ein Missverständnis. Wollte sie ihm allen Ernstes einreden, dass sie nicht bereit war, das Bett mit ihm zu teilen, weil sie befürchtete, dass sie die Beherrschung verlieren und über ihn herfallen könnte? Ging sie wirklich davon aus, dass er zu den Männern gehörte, die einer Frau die Initiative überließen? Sofort wünschte sich Ilios, diesen Gedanken nicht gedacht zu haben, weil dieser in seinem Kopf prompt einige sehr sinnliche Bilder erzeugte – Bilder, die bei ihm das genaue Gegenteil dessen hervorriefen, was Lizzie vermutete.


    „Mir ist klar, wie schockiert du sein musst“, sagte Lizzie verlegen. „Mich macht das ja selbst ganz fertig. Das war zumindest zum Teil der Grund, warum ich mich so gegen die Heirat gesträubt habe.“


    „Da wusstest du es schon?“


    Lizzie versuchte, den Kloß hinunterzuschlucken, der ihr im Hals saß. Ich wusste es von der ersten Sekunde an, hätte sie sagen können. Was sie aber natürlich nicht tat.


    „Ich habe gespürt, dass da etwas ist, aber ich hatte gehofft, dass es sich legt.“


    „Und das ist nicht passiert?“


    Sie schüttelte den Kopf. „Ich dachte, ich käme dagegen an, dass es nur eine Hürde ist, die ich einfach überspringen muss, so wie damals beim Tod unserer Eltern, als ich meine ganze Kraft zusammennehmen musste. Und ich bin mir auch sicher, dass ich das schaffe, bloß im Moment nicht … nicht nach heute Abend und dem vielen Champagner, ich glaube einfach nicht, dass …“


    „Dann geht es also nur um heute Nacht?“


    „Ich … nein … na ja … eigentlich nicht.“


    „Und am Champagner liegt es auch nicht?“


    Lizzie bekam kein Wort heraus. Sie konnte ihn auch nicht ansehen, und weglaufen konnte sie erst recht nicht. Alles, wozu sie imstande war, war, den Kopf zu schütteln.


    „Ich müsste lügen, wenn ich behauptete, ich hätte noch nie zuvor von einer Frau ein einschlägiges Angebot bekommen. Noch mehr gelogen wäre es allerdings zu behaupten, das auch nur ansatzweise genossen oder gar begrüßt zu haben“, sagte Ilios schroff. „Ich bin nämlich Manns genug, um mir die Frau, die ich will, selbst auszusuchen und nicht andersherum.“


    Lizzie hob ruckartig den Kopf. „Ich habe dir kein Angebot gemacht“, wehrte sie sich vehement. „Ich wollte nur etwas erklären …“ Als er nicht reagierte, fuhr sie entschlossen fort: „Ich könnte in der Gästesuite schlafen und morgen früh …“


    Ilios schüttelte den Kopf.


    „Nein. Nachdem ich jetzt Bescheid weiß, kannst du davon ausgehen, dass ich auf alles gefasst bin. Das ist es doch, was du willst, nicht wahr? Dass ich die Verantwortung übernehme?“


    „Ja“, musste Lizzie zugeben.


    „In Ordnung. Ich habe noch zu tun – Kostenpläne durchsehen, ein paar E-Mails schreiben. Du kannst dich solange ja schon mal bettfertig machen. Und hör auf, dir Sorgen zu machen. Es ist schließlich die Aufgabe des Ehemanns, seine Frau zu beschützen, und zwar, wenn es sein muss, auch vor sich selbst, okay?“ Das war unüberhörbar Spott, der da in seiner Stimme mitschwang, aber ansonsten ließ er keinen Zweifel daran, dass damit das Thema für ihn erledigt war.


    „Erstens bin ich nicht deine Frau, und zweitens würden heutzutage viele Frauen die Vorstellung, sie bräuchten einen Mann, der sie beschützt, weit von sich weisen“, konterte Lizzie.


    „Wir sind hier in Griechenland“, erinnerte Ilios. „Davon abgesehen vermutest du Probleme, wo keine sind.“


    Mit einem bisschen Glück würde sie eingeschlafen sein, wenn Ilios ins Bett kam. Wahrscheinlich gab er nur deshalb vor, noch arbeiten zu müssen, überlegte Lizzie, während sie mit einem zustimmenden Nicken nach ihrem Mantel griff.


    Ilios’ Schlafzimmer war doppelt so groß wie die gesamte Gästesuite, außerdem gab es ein riesiges Bad mit einer muschelförmigen Badewanne und separater Duschzone. Lizzie gestattete sich nicht, mehr Zeit als unbedingt nötig in dem luxuriösen Bad zu verbringen, sondern trieb sich zur Eile an.


    Zehn Minuten später stieg sie, bekleidet mit einem übergroßen T-Shirt und Schlafshorts, auf „ihrer“ Seite ins Bett.


    Ilios fuhr sich erschöpft mit der Hand übers Gesicht, bevor er einen Blick auf seine Armbanduhr warf. Gleich zwei. Lizzie müsste eigentlich längst schlafen. War das jetzt wirklich nötig gewesen, so lange hier auszuharren? Immerhin hatte er die Sache doch voll im Griff, oder etwa nicht?


    Nun, vielleicht war er sich dessen ja doch nicht ganz so sicher.


    Er schaute zur Couch. Wahrscheinlich war es dann ja doch besser, kein Risiko einzugehen, oder?


    Ein paar Minuten später lag Ilios auf dem Sofa, zog die Kaschmirdecke von der Lehne über sich und schaltete mit der Fernbedienung das Licht aus.


    So habe ich mir das aber nicht vorgestellt, dachte er zähneknirschend. Im Wohnzimmer auf der Couch zu schlafen, während sie es sich in seinem Bett bequem machte, und das alles nur, um sie vor sich selbst zu schützen …


    „Kaffee.“


    Es war keine Frage, sondern eine Feststellung. Die vertraute, leicht heisere tiefe Stimme riss Lizzie abrupt aus dem Schlaf.


    Ilios stand, in einen weißen Bademantel gehüllt, neben dem Bett und hielt ihr einen stilvollen weißen Porzellanbecher hin. Fügsam befreite sich Lizzie aus ihrem warmen Kokon, setzte sich auf und griff nach dem Becher, wobei sie mit der anderen Hand die Bettdecke an ihre Brust presste.


    „Fühlst du dich in meiner Nähe immer noch unsicher?“, fragte Ilios mit einem belustigten Glitzern in den goldenen Augen.


    Lizzie stutzte, dann schaute sie ein zweites Mal hin. Konnte es wirklich sein, dass er lächelte? Tatsächlich. Sie war so erleichtert, dass sie sogar zurücklächelte. Eine Sekunde später erinnerte sie sich siedendheiß an ihre Unterhaltung von letzter Nacht, und sie verwünschte sich für ihre grenzenlose Torheit.


    Verunsichert wich sie seinem Blick aus und wandte den Kopf ab. Erst in diesem Moment fiel ihr auf, dass die Trennwand aus Kissen verschwunden war, die sie letzte Nacht in der Mitte des Betts errichtet hatte. Sie zuckte so heftig zusammen, dass sie fast ihren Kaffee verschüttet hätte.


    „Du hast die Kissen weggenommen“, sagte sie anklagend.


    „Ich hatte keine Wahl. Ich bin schließlich Grieche, ich muss an meinen Ruf denken. Was glaubst du, was hier los ist, wenn Maria zufällig mitbekommt, dass du dich auf deiner Seite des Betts verbarrikadiert hast.“


    „Aber wie sollte sie das denn mitbekommen? Außerdem könntest du ja sagen, dass wir uns gestritten haben.“


    „Das könnte ich“, stimmte Ilios zu. „Aber bei uns gilt die Regel, dass man sich vor dem Einschlafen immer versöhnen muss. Maria ist noch von der alten Schule. Für sie gilt, je schlimmer der Streit, desto leidenschaftlicher hinterher die Versöhnung. In Marias Wertesystem kann ein schlimmer Streit zwischen Eheleuten nur mit einem Baby nach neun Monaten enden.“


    Lizzie erschauerte. War das jetzt wirklich nötig gewesen? Nachdem sie ihm anvertraut hatte, wie es um sie stand, müsste er doch eigentlich wissen, was seine Worte auf sie für eine Wirkung hatten. Wenn er glaubte, so dafür sorgen zu können, dass sie ihr Verlangen besser in den Griff bekam, waren die Erfolgsaussichten seiner Bemühungen wahrscheinlich mehr als begrenzt.


    „Man muss Maria doch irgendwie verständlich machen können, warum wir getrennt schlafen – schließlich sind wir noch nicht verheiratet.“


    „Das geht nicht“, widersprach er entschieden. „Ein griechischer Mann muss seine Männlichkeit ständig unter Beweis stellen. Unvorstellbar, dass er jemals zugeben könnte, ein sexuelles Angebot ausgeschlagen zu haben.“


    „Ich habe ja auch nicht gesagt, dass du ihr das erzählen sollst“, protestierte sie entrüstet.


    Ilios musterte sie verstohlen aus dem Augenwinkel. Ungeschminkt, mit ihrem langen, vom Schlaf zerzausten Haar und dem übergroßen T-Shirt, das unter der Bettdecke hervorlugte, wirkte sie weiß Gott nicht wie eine Verführerin. Und warum sagte ihm dann sein Körper das glatte Gegenteil?


    Als Lizzie den Kopf drehte und sich umschaute, fiel ihr etwas auf, das ihr bisher entgangen war: Auf der anderen Seite war das Bett vollkommen unberührt, das Kopfkissen hatte nicht die kleinste Delle.


    Sie schaute Ilios vorwurfsvoll an. „Du hast ja gar nicht bei mir geschlafen!“


    Als er die Stirn runzelte, korrigierte sie sich hastig: „Ich meine, nicht hier in diesem Bett.“


    „Nein.“


    „Aber wo denn dann?“


    „Drüben auf der Couch. Es war schon spät, und ich wollte dich nicht stören. Du liegst nämlich auf meiner Seite. Natürlich hätte ich dich vorsichtig hochheben und umbetten können, aber das hielt ich nach allem, was du mir vorher erzählt hattest, für etwas heikel. Ich wollte nicht riskieren, dass du in meinen Armen aufwachst und womöglich falsche Schlüsse ziehst.“


    Lizzie biss sich peinlich berührt auf die Unterlippe. „Ich dachte mir, vielleicht sollten wir es ja einfach bei der Verlobung belassen. Dann könntest du Maria sagen, dass ich eben altmodisch bin.“


    „Ich brauche eine Ehefrau, keine Verlobte. Das war so vereinbart. Außerdem ist es jetzt sowieso zu spät.“


    „Zu spät?“ Lizzies Herz begann, schmerzhaft zu hämmern. „Was soll das heißen?“


    „Wir haben heute um halb zwölf einen Termin beim Notar, um den Ehevertrag zu unterschreiben. Anschließend fahren wir alle zusammen ins Rathaus, wo wir die letzten Formalitäten erledigen, und dann können wir sofort heiraten.“


    „Was? Heute? So schnell schon? Aber geht das denn überhaupt? Ich meine, dauern die Vorbereitungen nicht eigentlich viel länger?“


    „Normalerweise schon, aber man hat eben so seine Beziehungen. Im Rathaus kommt man meinen Wünschen gern entgegen. Manos Construction ist derzeit maßgeblich an einigen öffentlichen Bauprojekten beteiligt, und bei der Stadt ist man daran interessiert, dass die Arbeiten früher als geplant abgeschlossen werden. Da wäscht eben eine Hand die andere.“


    „Was ist das? Vetternwirtschaft?“, fragte Lizzie anklagend.


    Ilios’ Augen blitzten verärgert auf. „Keineswegs. Ich glaube nicht an Vetternwirtschaft und Korruption. Ich dachte, das hätte ich längst klargestellt. Ich habe lediglich versprochen, mein Möglichstes zu tun, um die Bauarbeiten zu beschleunigen, allerdings nur, solange die technischen Standards hundertprozentig eingehalten werden. Ich habe schließlich meine Grundsätze. Wir sind hier in einem Erdbebengebiet, da kann sich jede Schlamperei irgendwann bitter rächen. So, und jetzt verschwinde ich ins Bad. Du kannst solange noch in Ruhe deinen Kaffee austrinken. Und anschließend lasse ich dich in Ruhe, damit du dich fertig machen kannst.“


    In Ruhe? Wie könnte sie auch nur annähernd so etwas wie Ruhe finden, seit sie Ilios getroffen hatte? Das fragte sich Lizzie mehr als eine Stunde später verzweifelt, als sie vor dem Spiegel des Ankleidezimmers stand, das sie sich mit dem Mann teilte, der in ein paar Stunden ihr Ehemann sein würde.


    Sie trug ein eierschalenfarbenes Wollkleid mit einem Ballonrock und einem schlichten kurzen Bolerojäckchen – das einzige Kleidungsstück, das unter ihrer neuen Garderobe dem Anlass rein farblich zumindest entfernt gerecht wurde. Obwohl es natürlich keine „richtige“ Trauung und insofern sie selbst auch keine „richtige“ Braut war. Das durfte sie nicht vergessen. Aber wie sollte sie? Erfahren zu müssen, dass die Trauung so schnell vonstattengehen sollte, war ein Schock gewesen. Doch worauf hätte Ilios auch noch warten sollen? Für ihn gab es schließlich keinen Grund, seinen Plan nicht so schnell wie möglich in die Tat umzusetzen.


    Lizzie ging zur Tür. Wenn sie das nächste Mal in den Spiegel schaute, würde sie nicht mehr Lizzie Wareham, sondern Mrs. Ilios Manos sein. Und das war zweifellos ein ziemlich seltsames Gefühl.

  


  
    7. KAPITEL


    „Vergiss nicht, dass du zugestimmt hast“, warnte Ilios Lizzie, die neben ihm auf der Rathaustreppe stand.


    Der Notar, der während der schlichten Zeremonie anwesend gewesen war, hielt sich diskret im Hintergrund, als Ilios nun Lizzies Arm nahm.


    Lizzie konnte nur mit einem gezwungenen Lächeln nicken, sie bekam keinen Ton heraus. Dass sie in diesem schrecklichen Moment, in dem der Standesbeamte die entscheidenden Worte gesprochen hatte, vor ihrem geistigen Auge die kleine Kirche ihres Heimatdorfes gesehen hatte, sagte alles. Sie und Ilios im Kreis ihrer Familie, sie selbst am Arm ihres stolzen Vaters, ihre Mutter aufgeregt an ihrem Kleid herumfummelnd, und ihre lachenden Schwestern, das alles hatte sie vor sich gesehen. Wobei sie ein herzzerreißendes Gefühl von Verlust verspürt hatte.


    „Gehen wir“, drängte Ilios.


    Während der Trauung hatte es geregnet, aber inzwischen schien die Sonne und leckte mit ihren Strahlen die Nässe vom Asphalt, auch wenn ein kalter Wind wehte. Bis zur Hitze des Sommers war es noch weit, doch Lizzie sehnte sie herbei, zum Zeichen dafür, dass die Zeit verging und sie selbst endlich wieder zu ihrer Familie zurückkehren konnte. Obwohl diese Ehe nur eine Scheinehe war, hatte es sich völlig falsch angefühlt, ohne die Menschen zu heiraten, die ihr am nächsten standen, und jetzt fühlte sie sich ganz elend vor Sehnsucht nach ihren Schwestern und den Zwillingen.


    Sie schaute auf ihren Ehering, auf dem sich die Sonnenstrahlen brachen. Sie musste endlich aufhören, sich selbst zu bemitleiden, und sich daran erinnern, dass sie gar keine andere Wahl gehabt hatte, als Ilios zu heiraten. Er hielt, vermeintlich immer noch ganz der stolze Bräutigam, ihren Arm, während er sich auf Griechisch mit dem Notar verständigte. Lizzie fühlte sich ausgeschlossen und spürte mehr denn je, wie mutterseelenallein sie in diesem fremden Land war.


    Durch einen leisen Druck auf ihren Arm zwang er sie, näher an ihn heranzutreten, fast als ob … fast als ob er ihre Verzweiflung spürte und sie trösten wollte. Ein Gedanke, der natürlich vollkommen lächerlich war. Selbst wenn er aus irgendeinem Grund ahnte, was in ihr vorging, war es ihm doch bestimmt egal, oder? Irritierend war nur, dass er ihr immer wieder in einer fast hypnotischen Bewegung mit dem Daumen über den Jackenärmel fuhr. Wahrscheinlich macht er das ganz automatisch bei jeder Frau, dachte Lizzie verärgert, während sie versuchte, die Auswirkungen zu ignorieren, die seine Gedankenlosigkeit auf ihren Körper hatte. Er wandte den Kopf und lächelte sie an … natürlich nur für sein Publikum, was sonst?


    „Ich hoffe, du bist uns nicht böse, weil wir Griechisch gesprochen haben, agapi mou“, sagte er jetzt auf Englisch zu ihr. „Wir hatten noch ein paar geschäftliche Dinge zu klären. Aber jetzt freue ich mich darauf, meine frischgebackene Ehefrau zu einem kleinen Festessen einzuladen.“


    Nachdem sich der Notar verabschiedet hatte, ging Ilios mit ihr zum Auto.


    Lizzie hatte angenommen, dass das mit dem kleinen Festessen nur für die Ohren des Notars bestimmt gewesen war und Ilios sie nach der Trauung sofort wieder ins Apartment zurückbringen würde. Deshalb war sie überrascht, als er den Wagen auf den Parkplatz eines elegant wirkenden Restaurants lenkte.


    „Ich dachte nicht, dass es dir mit diesem kleinen Festessen wirklich ernst ist.“


    „Ist es auch nicht, aber essen müssen wir trotzdem“, erwiderte er ungeduldig, bevor er ausstieg und um den Wagen herumging, um ihr die Tür aufzuhalten.


    Auch wenn sie ihre Eheschließung nicht öffentlich bekannt gemacht hatten, schien es doch, als ob der Besitzer des Restaurants, der Ilios so überschwänglich begrüßte, irgendetwas mitbekommen hätte. Lag es vielleicht an ihren funkelnden Eheringen? Lizzie wurde es ganz schwer ums Herz, als der Mann mit einem strahlenden Lächeln im Gesicht und einer Flasche im Arm an ihren Tisch trat. Während er ihre Gläser mit perlendem Champagner füllte, kam sie nicht umhin, Ilios einen fragenden Blick zuzuwerfen.


    Und wünschte sich prompt, es nicht getan zu haben, weil er daraufhin sofort sein Glas hob und leise, aber bedeutungsschwanger sagte: „Auf uns.“


    „Auf uns“, wiederholte Lizzie matt und trank eilig einen Schluck, damit nicht auffiel, wie ihre Hand zitterte. Denk dir nichts dabei, versuchte sie, sich gut zuzureden. Immerhin war eine Hochzeit, selbst wenn es nur eine Scheinehe war, dazu angetan, die Gefühle in Wallung zu bringen. Ebenso, wie es nicht ausbleiben konnte, dass ein so umwerfend männlicher Mann wie Ilios die Sexualität einer Frau in Wallung brachte.


    Der Trinkspruch schien nicht auf sie beide als Paar gemünzt zu sein, und Lizzie war überzeugt, dass die bedeutungsvolle Note, die Ilios hineingelegt hatte, sie daran erinnern sollte, dass sie einen Bund ganz besonderer Art geschlossen hatten.


    Sie merkte, dass sie zwar hungrig, aber viel zu aufgewühlt war, um das köstliche Essen wirklich genießen zu können. Um sich abzulenken, ließ Lizzie die Blicke durch den Raum schweifen.


    Ein paar Tische weiter saß eine offensichtlich glückliche junge Familie – Vater, Mutter und drei Kinder, mit einem Baby im Kinderwagen, der neben dem Tisch stand. Prompt fühlte sich Lizzie an die Familie ihrer Kindheit erinnert.


    Hastig streckte sie die Hand nach ihrem Champagnerglas aus, um den Kloß herunterzuspülen, der ihr plötzlich im Hals saß und den sie als Mitleid identifizierte. Es war kein Selbstmitleid, sondern tatsächlich Mitleid – mit Ilios’ ungeborenen Söhnen, die, zumindest solange sie Kinder waren, Liebe und Geborgenheit im Schoß einer Familie vermissen würden.


    Sie war gedanklich so mit dieser Situation beschäftigt, dass sie, fast ohne es zu bemerken, fragte: „Bist du wirklich sicher, dass man die Beziehung zwischen dir und deinem Cousin nicht irgendwie kitten kann?“


    „Falls das ein Versuch sein soll, unsere Ehe möglichst schnell zu beenden, dann …“


    „Nein, nein, das meine ich nicht. Ich musste nur plötzlich an die Kinder denken … an deine Kinder“, betonte Lizzie, als sie sah, dass Ilios mit gerunzelter Stirn zu der Familie hinüberschaute, die sie eine ganze Weile beobachtet hatte.


    Sie beugte sich über den Tisch und fuhr mit leiser Stimme fort: „Hast du schon einmal darüber nachgedacht, was aus ihnen werden soll, falls dir irgendetwas zustößt? Dann sind sie ganz allein auf der Welt – ohne Vater, ohne Mutter, ohne eine Familie. Da ist dann niemand mehr in ihrem Leben, der ihnen ein Gefühl für Kontinuität und Sicherheit und … und das alles … vermitteln kann. Niemand, der ihnen ihre Geschichte erzählen kann, niemand, der von dir, ihrem Vater, spricht. Natürlich wären sie finanziell gut versorgt, aber das reicht nicht. Weil sie in einem solchen Fall sehr allein wären.“


    Ilios schaute auf seinen Teller. Lizzie vermutete, dass er sich ärgerte. Bestimmt würde sie gleich zu hören bekommen, dass sie sich gefälligst um ihre eigenen Angelegenheiten kümmern sollte.


    Als er schließlich den Kopf hob und sie anschaute, hätte Lizzie liebend gern gewusst, was hinter dieser finster gefurchten Stirn vor sich ging.


    „Du bist also der Meinung, dass ich die Beziehung zu meinem Cousin ‚irgendwie kitten‘ soll, wie du es ausdrückst, damit er im Fall meines unerwarteten Ablebens meine Söhne in seine Arme und sein Herz schließt, um ihnen ein zweiter Vater zu sein?“


    So wie er es sagte, hörte es sich tatsächlich an wie eine Szene aus einem kitschigen Film, das musste Lizzie zugeben.


    „Familie ist wichtig“, beharrte sie dennoch.


    „Und was wäre, wenn ich deinem Vorschlag folge und meine Söhne am Ende von meinem Cousin genauso gedemütigt und gequält werden wie ich früher? Was wäre, wenn er das Vertrauen, das ich in ihn setze, missbrauchen und nur seinen eigenen finanziellen Vorteil suchen würde?“


    „Aber genau das meine ich ja“, sagte Lizzie. „Ihr solltet euch aussprechen, bevor es zu spät ist.“


    „Ich verstehe. Ich soll mich also mit meinem Cousin versöhnen, damit du aus dem Schneider bist und so schnell wie möglich abtauchen kannst.“


    „Ich bin darauf eingestellt, verheiratet zu bleiben, so lange es dauert.“


    Ilios hob eine Augenbraue und fragte mit leicht spöttischem Unterton: „So lange was dauert?“


    Lizzie hätte am liebsten mit dem Fuß aufgestampft. „Du weißt genau, was ich meine“, sagte sie empört. „Ich will überhaupt nicht möglichst schnell ‚abtauchen‘, wie du es nennst. Das hat damit gar nichts zu tun. Es ist einfach nur so, dass du hier etwas nicht bedacht hast …“ Sie zögerte, dann gab sie sich einen Ruck und fuhr fort: „Du kannst doch bestimmt nicht wollen, dass deine Söhne so leiden müssen, wie du selbst als Kind gelitten hast?“


    Ilios musterte sie schweigend, während Lizzie mit angehaltenem Atem auf seine Erwiderung wartete.


    „Offenbar weckt der Champagner nicht nur deine Lust auf meinen Körper, sondern macht dich auch noch frech.“


    „Der Champagner hat nichts damit zu tun, was ich denke“, widersprach sie entrüstet.


    „Ach nein? Und warum heißt es dann in vino veritas?“


    Im Wein liegt die Wahrheit. Aber es war nicht der Champagner, der ihr die Zunge gelöst hatte. Es war der Anblick dieser jungen glücklichen Familie gewesen. Doch das würde Ilios ihr sowieso nicht glauben.


    Die Beziehung zu seinem Cousin kitten? Ilios erinnerte sich voller Groll daran, wie Tino ihn als Kind gequält hatte, indem er ihn bei jeder sich bietenden Gelegenheit daran erinnerte, dass er, Tino, eine Mutter, Tanten, Onkels und Cousins besaß, während Ilios’ Mutter ihren Sohn im Stich gelassen hatte. Aber natürlich hatte auch Tino sein Päckchen zu tragen gehabt. Ihr Großvater hatte ihn nie vergessen lassen, dass Tinos Vater – anders als der Vater von Ilios – als Feigling gestorben war.


    In einem jedoch musste er Lizzie recht geben. Niemand war unsterblich, und falls er überraschend zu Tode kommen sollte, bevor seine Söhne ihre Angelegenheiten selbst regeln konnten, würden viele Aasgeier nur darauf warten, sich aus ihrem Erbe einen möglichst großen Brocken herauszupicken.


    Er und Lizzie sahen das Leben mit gänzlich verschiedenen Augen. Lizzie glaubte fest an die Kraft der Liebe, an die Sinnhaftigkeit von Elternschaft und Familie. Er nicht. Für sie stand ihre Familie an erster Stelle, und allem, was sie über ihre Angehörigen erzählte, konnte man entnehmen, dass sie bereit war, alles in ihrer Macht Stehende für sie zu tun. So wie irgendwann einmal auch für ihre eigenen Kinder? Ilios runzelte irritiert die Stirn. Hier musste man ja wohl ein großes Fragezeichen machen. Auf jeden Fall stimmte es nicht mit seinem Frauenbild überein. Waren Frauen nicht per se oberflächliche, berechnende Wesen? Egal. Für jede Regel gab es Ausnahmen. Und vielleicht war Lizzie Wareham ja tatsächlich eine davon.


    Das Problem war nur, dass es im Zusammenhang mit ihr schon viel zu viele Ausnahmen gab. Vor dieser Tatsache die Augen zu verschließen, wäre töricht. Ihm fehlte schlicht eine vernünftige Erklärung dafür, warum er ihr gegenüber so großzügig war und darüber hinaus derart unkontrollierbare Gefühle entwickelte, zumindest in sexueller Hinsicht. In ihrer Nähe spielte sein Körper verrückt, und das machte ihn wahnsinnig.


    Ilios schaute erst auf Lizzies halb volles Glas, dann auf den Champagner im Sektkühler. Er streckte die Hand nach der Flasche aus, während er sagte: „Trink aus, wir müssen die Flasche leer machen, sonst ist Spiros beleidigt, und ich bekomme hier nie wieder einen Tisch.“


    Lizzie schüttelte den Kopf.


    „Ich habe bereits ein ganzes Glas getrunken“, erinnerte sie ihn.


    „Und zwei schaffst du nicht? Hast du Angst, deine Fantasie könnte mit dir durchgehen und dir vorgaukeln, was du mit meinem Körper alles anstellen könntest?“, provozierte er sie.


    Bevor Lizzie dazu kam zu antworten, fuhr er beiläufig fort: „Mir scheint, der beste Weg, deiner sexuellen Neugier zu begegnen, wäre es, sie zu stillen.“ Bei diesen Worten füllte er ihr Glas nach.


    Was war das denn, hatte er jetzt völlig den Verstand verloren? Ilios lauschte irritiert seinen eigenen Worten nach. Aber er kannte die Antwort bereits. Lizzie war beileibe nicht die Einzige, die gegen ein unerwünschtes Verlangen ankämpfte. Vielleicht war sein Vorschlag ja für sie beide der beste Weg, mit etwas fertig zu werden, das keiner von ihnen wollte.


    Lizzie schluckte. Was hatte er gesagt? Träumte sie, oder hatte Ilios wirklich vorgeschlagen … Himmel, nein, niemals … bestimmt hatte sie es sich nur eingebildet.


    „Ist … ist das ein Angebot?“, fragte sie atemlos.


    Seine Antwort verwirrte sie noch mehr.


    „Wenn du so willst.“


    Hilfe! Was passierte hier? Wollte Ilios wirklich damit sagen, dass er an ihr interessiert war? Körperlich? Sexuell? Im Bett?


    Lizzie konnte nicht antworten. Sie wagte es einfach nicht.


    Es behagte ihr nicht, wie Ilios sie anschaute. Und erst recht behagte es ihr nicht, dass ihr bei diesem Blick Schauer der Erregung über den Rücken rieselten. Genauso wenig gefiel es ihr, dass sie plötzlich den unwiderstehlichen Drang verspürte, auf Ilios’ Mund zu schauen, wobei sie sich vorstellte … Sie bekam kaum noch Luft und konnte keinen klaren Gedanken fassen, zumindest keinen, der nichts mit ihm und dieser sinnlichen Unterlippe zu tun hatte. Was mochte passieren, wenn sie mit der Zungenspitze davon kostete und sie mit den Fingerspitzen berührte, wenn …


    Es war die pure Verzweiflung, die Lizzie dazu trieb, einen großen Schluck Champagner zu trinken. Sie brauchte unbedingt etwas, um ihr Verlangen zu dämpfen. Ilios schaute sie immer noch an, als läse er in ihr wie in einem aufgeschlagenen Buch. Nein, auch dieser Blick behagte ihr nicht, ganz zu schweigen von dem, was er vorschlug. Als eine Stimme in ihrem Kopf lautstark protestierte, atmete sie zitternd tief durch. Also schön – der Blick behagte ihr, aber es behagte ihr nicht, dass er ihr behagte.


    Als Ilios sie nach dem Festmahl galant zum Wagen führte, wurde Lizzie klar, dass sie sich nach nichts mehr sehnte als danach, in seinen Armen zu liegen. Gleichzeitig aber wünschte sie sich, dass er den ersten Schritt machte, indem er ihr zeigte, dass er sie genauso wollte wie sie ihn. Erst dann würde sie imstande sein, ihr eigenes Begehren voll auszukosten. Aber das würde natürlich nicht passieren, oder?


    Und wenn doch? Vielleicht stimmte es ja, dass man dieses quälende Verlangen wenigstens ein einziges Mal ausleben musste, um es anschließend ad acta legen zu können. Eine Welle der Erregung schwappte über sie hinweg. Du bist eine erwachsene Frau, erinnerte sie sich. Sie war siebenundzwanzig Jahre alt, nicht mehr sechzehn. Und sie wusste nur allzu gut, in was für einer Situation sie sich befand. Sie konnte sich nichts vormachen. Wollte sie wirklich wieder nach Hause fahren, ohne zu nehmen, was Ilios ihr anbot, nur weil sie Angst hatte? Würde sie nicht irgendwann bedauernd zurückschauen, ja, sich vielleicht sogar nach der entgangenen Erfahrung sehnen? Es war vollkommen sicher, ohne Risiko. Es war schließlich nicht so, dass sie in Ilios verliebt wäre und sich einbildete, ihn vielleicht dadurch, dass sie Sex mit ihm hatte … Liebe mit ihm machte … für sich gewinnen zu können.


    Nein, hier ging es um nichts anderes als sexuelle Begierde. Und darum, eine Erfahrung zu machen, etwas auszuloten, zu erkunden und diese quälende Sehnsucht zu stillen, die sie vom ersten Moment an mit ihm empfunden hatte. Niemand außer ihnen beiden brauchte je zu erfahren, dass sie für einen kurzen Moment die Rolle abgestreift hatte, in die sie nach dem Tod ihrer Eltern geschlüpft war. Eine Rolle, in der sie für immer auf die vernünftige große Schwester festgelegt war und ihr Verhalten kontrollieren musste, weil sie glaubte, ihren jüngeren Schwestern ein Vorbild sein zu müssen. Aber jetzt bot sich ihr die Gelegenheit, mit Ilios das auszuleben, was ihr im wirklichen Leben versagt war – einfach nur Lust zu empfinden, ohne an irgendetwas oder irgendwen anders denken zu müssen als an sich und ihren Partner.


    Was wäre so schlimm daran? Falls es dazu käme, wäre es ein einmaliger Ausrutscher, nichts weiter, nicht mehr und nicht weniger als ein aufregendes sinnliches Abenteuer. Würde sie mutig genug sein, um auf sein Angebot einzugehen, falls er es noch einmal wiederholte? Oder würde sie sich als Feigling erweisen und ein Leben lang der verpassten Gelegenheit nachtrauern?

  


  
    8. KAPITEL


    Die Fahrt zurück zum Apartment verlief schweigend. Wortlos stiegen sie aus und fuhren mit dem Lift nach oben.


    „Was ist das?“, fragte Lizzie, nachdem Ilios die Eingangstür geöffnet hatte. Dabei bückte sie sich nach einer kleinen blauen Perle, die direkt neben der Tür auf dem Fußboden lag.


    „Offenbar war Maria da, und ebenso offenbar scheint sie gewusst zu haben, dass heute die Trauung stattgefunden hat“, erwiderte Ilios, während er ihr die Perle aus der Hand nahm, um sie wieder auf den Fußboden zu legen. „Diese Perle soll das Böse abwehren, das ist ein alter griechischer Brauch. Maria scheint unsere Heirat zu begrüßen, deshalb hat sie sie da hingelegt. Sie soll uns vor allem Unglück beschützen.“


    Lizzie nickte. Sie hätte ihr empfindliches helles Wollkleid gern gegen etwas Praktischeres getauscht, aber sie fürchtete, dass Ilios ihren Rückzug ins Schlafzimmer als Einladung interpretieren könnte.


    „Wer hat eigentlich das Konzept für den Dachgarten erarbeitet?“, fragte sie stattdessen, um ihre Gedanken in andere Bahnen zu lenken. „Ich war noch nicht draußen, aber …“


    „Der Entwurf stammt von mir. Oder besser gesagt habe ich bestimmte Elemente des Gartens der Villa Manos übernommen.“


    Während ihrer Unterhaltung betraten sie das Wohnzimmer.


    „Kann ich es wagen, dir den Garten zu zeigen, oder ist das ein zu großes Risiko?“, fragte Ilios mit undurchdringlicher Miene.


    Was glaubte er denn? Dass sie sich bei der erstbesten Gelegenheit auf ihn stürzte? Ging er wirklich davon aus, dass sie die Initiative ergriff? Das konnte sie nicht. Auf jeden Fall nicht, ohne sich sicher sein zu können, dass er es ebenfalls wollte.


    Lizzie hätte zu gern gewusst, was in seinem Kopf vorging … und was er fühlte. Hatte er das vorhin wirklich ernst gemeint, oder wollte er sich nur über sie lustig machen? Oder – weit schlimmer noch – hatte er es anfangs tatsächlich ernst gemeint, um sich nach reiflicher Überlegung dann doch wieder anders zu entscheiden? Vielleicht war es ja ein Missverständnis gewesen. Oder einfach nur so dahingesagt. Lizzies Wangen brannten vor Verlegenheit.


    „Aber falls du dich erst umziehen möchtest …“


    Ilios’ Stimme riss sie aus ihren Gedanken. „Ja, daran habe ich auch schon gedacht, ich …“


    „Gut“, fiel er ihr ins Wort. „Ich muss sowieso noch ein paar Mails versenden, und du machst dich unterdessen frisch, einverstanden? Du kannst dir ruhig Zeit lassen. Wir haben keine Eile.“


    Ilios hatte ihren Konflikt offenbar erkannt. Vielleicht hatte er ihr ja deshalb vorgeschlagen, sich erst umzuziehen. Oder er wollte ihr noch eine Bedenkzeit einräumen. Listiger hätte er es jedenfalls nicht anstellen können, überlegte Lizzie, während sie unter der Dusche stand. Und je länger sie darüber nachdachte, desto überzeugter war sie, dass er sie eigentlich gar nicht wollte und sie ihn nur falsch verstanden hatte.


    Sie stieg aus der Duschkabine, trocknete sich ab und wickelte sich in ein Badetuch. Dann nahm sie die Duschhaube ab, schüttelte ihr Haar aus und öffnete die Tür zum Ankleidezimmer.


    Dort blieb sie erstarrt stehen und schaute mit weit aufgerissenen Augen auf Ilios. Er hatte offensichtlich ebenfalls geduscht und war wie sie selbst nur mit einem Handtuch bekleidet, das er sich um die Hüften geschlungen hatte.


    „Oh!“, entfuhr es ihr erstickt. „Wolltest du nicht noch arbeiten?“


    „Ich habe umdisponiert.“ Natürlich würde er ihr nicht erzählen, dass es ihm unmöglich gewesen war, sich zu konzentrieren, sodass er keine andere Möglichkeit gesehen hatte, als kalt zu duschen.


    „Ich … ich warte nebenan, bis … du so weit bist.“


    O Gott! Gehörte diese bebende Stimme wirklich ihr?


    „Dann bist du bei meinem Anblick also nicht völlig überwältigt von Verlangen?“


    Wie hatte sie bloß so töricht sein können, ihm zu erzählen, dass sie befürchtete, von ihrer Leidenschaft mitgerissen zu werden? Ihr Sinn für Humor wurde auf eine harte Probe gestellt.


    „Weißt du was …“ Ilios Stimme klang gedämpft, weil er sich etwas vorgebeugt hatte, um etwas im Schrank zu suchen. Um ihn besser verstehen zu können, machte sie instinktiv zwei Schritte auf ihn zu.


    Was hatte er gesagt?


    „Statt bloß zu behaupten, dass du Lust auf mich hast, könntest du es mir doch einfach beweisen, oder?“


    Die Schranktür schwang zu. Ilios stand viel zu dicht vor ihr … oder richtiger gesagt stand sie viel zu dicht vor ihm. In dem Moment, in dem sie zurückweichen wollte, streckte er den Arm nach ihrem Badetuch aus und hakte einen Finger in den oberen Rand.


    Was tun? Wenn sie einen Schritt zurücktrat, bestand die Gefahr, dass sich das Badelaken löste, also konnte sie nur auf ihn zugehen, und das bedeutete …


    „Hast du mir nichts zu sagen?“


    Jetzt war sie bei ihm angelangt. Er hatte ihr Handtuch losgelassen und fuhr ihr mit der Hand über Arm, Schulter und Gesicht. Zuerst mit einer Hand, später mit beiden Händen.


    „Schön, dann muss ich wohl selbst aktiv werden.“


    Er flüsterte die Worte praktisch an ihrem Mund, bevor seine Lippen, die sich voll und glatt und warm und erfahren anfühlten, immer wieder über ihre glitten, bis sie in der Bewegung innehielten, um ihr zu gestatten, zitternd Atem zu holen. Seine Finger fuhren tastend über ihr Gesicht, dann küsste er sie ein weiteres Mal, unerhört langsam und gründlich. Jede einzelne Sekunde seiner Berührung entfaltete ihre eigene intime Welt der Lust, großzügig gewährt und wieder entzogen. Ein quälendes, ungemein sinnliches Vergnügen, nicht mehr als leicht hingetupfte Küsse und doch so atemberaubend erotisch, dass Lizzie sich wie im Himmel fühlte.


    Jedes Mal, wenn er sie küsste und sich wieder entzog, wagte sie sich etwas dichter an ihn heran.


    Schließlich umrahmte sie sein Gesicht mit den Händen und flüsterte atemlos: „Danach habe ich mich von Anfang an gesehnt.“ Dabei erforschte sie mit den Fingerspitzen seine muskulöse Brust.


    „Nach mehr nicht?“


    Ilios’ Stimme war sanft und warm. Seine provozierende Frage ließ sie vor Verlangen erbeben.


    „Nicht vielleicht danach?“, fragte er, während er ihr mit der Hand über den Hals fuhr und ihre nackte Schulter küsste. Jede einzelne Berührung entfachte in ihr einen Feuersturm köstlicher Lust.


    „Oder danach?“ Er liebkoste mit der Zunge die empfindsame Haut hinter ihrem Ohr, sodass sie erschauerte und sich so eng an ihn schmiegte, als wollte sie mit ihm verschmelzen. Sie hatte sich seiner so bemächtigt, dass er es kaum schaffte, den Kuss zu beenden und sie loszulassen.


    War’s das schon? Er wollte sie doch wohl jetzt nicht einfach so stehen lassen? So hilflos voller Verlangen …


    „Komm mit. Ich zeige dir den Dachgarten“, forderte er sie auf.


    Er wollte ihr den Dachgarten zeigen? Jetzt? In diesem Aufzug, nur in ein Badelaken gehüllt? Aber sie wollte den Garten nicht sehen. Sie wollte ihn. Doch Ilios hatte bereits ihre Hand ergriffen und zog sie zur Tür.


    Sie waren so spät vom Essen zurückgekehrt, dass es inzwischen fast dunkel war. Geschickt platzierte Scheinwerfer verwandelten den Dachgarten in einen magischen Ort, mit der Ruine des Tempels, die sich vor dem dunklen Nachthimmel abzeichnete. In den Säulengang war ein weitverzweigtes Netz aus winzigen leuchtenden Pünktchen gewoben.


    „Wie wunderschön“, flüsterte Lizzie, immer noch ganz benommen von seinen Küssen, während sie das Badelaken enger um sich zog. Obwohl sie durchaus beeindruckt war von dem, was sie sah, wünschte sie sich im Moment doch nichts mehr, als mit Ilios nackt auf dem großen Bett in seinem Schlafzimmer zu liegen.


    Aber Ilios, der sie einen mit kühlen Steinplatten belegten Weg hinunterführte, schien anderes im Sinn zu haben. Der Dachgarten war von hohen Wänden umschlossen, die den Wind abhielten und so für eine angenehme Lufttemperatur sorgten. Über ihren Köpfen wölbte sich die mit glitzernden Sternen bestickte samtschwarze Kuppel des Nachthimmels, die sich in der glatten Oberfläche des Swimmingpools spiegelte.


    In Nächten wie dieser waren die Götter vom Olymp herabgestiegen, um sich unter die Sterblichen zu mischen. Wenn man den griechischen Sagen Glauben schenkte, hatte es sich manchmal sogar ereignet, dass Menschenfrauen von Göttern geschwängert worden waren. Lizzie blieb stehen und berührte andächtig die Blätter eines Olivenbaums.


    „Oliven und Wein“, murmelte Ilios.


    „Nektar und Ambrosia“, flüsterte Lizzie zurück.


    Sie waren am Swimmingpool angelangt. Als Lizzie sich umdrehte und auf die Tempelruine schaute, legte Ilios die Hand an ihr Badetuch und sagte: „Ich glaube, das können wir jetzt entbehren, meinst du nicht?“


    Lizzie keuchte leise, als er sie aus dem Frotteestoff wickelte. Die befürchtete Verlegenheit stellte sich jedoch zum Glück nicht ein. Wahrscheinlich schmolz sie in der Hitze der Leidenschaft dahin, von der Lizzie überschwemmt wurde, als sie sah, dass Ilios jeden Quadratzentimeter ihres nackten Körpers begehrlich mit Blicken streichelte.


    Was geschah mit ihr? Hier war ein Mann, der bislang völlig unbekannte Gefühle in ihr weckte. Und die Tatsache, dass sie sich ihrer Nacktheit so überdeutlich bewusst war, steigerte ihre Lust noch und weckte in ihr den Wunsch, sich unter Ilios’ Blick lüstern zu recken und zu strecken. Sie schaute zu, wie er sich seines eigenen Badetuchs entledigte, und wartete mit Herzklopfen darauf, dass er sie in seine Arme zog.


    Doch wieder einmal enttäuschte er ihre Erwartung, indem er in den Pool sprang und einige Meter schwamm. Dann drehte er sich zu ihr um, breitete die Arme aus und rief ihr zu: „Komm rein. Das Wasser ist fantastisch.“


    Er wollte jetzt schwimmen?


    Lizzie überlegte nicht lange. Sie atmete tief durch und sprang.


    In dem Moment, in dem sie in das laue Nass tauchte, fühlte sie sich von Ilios’ Armen umfangen. Eng aneinandergeschmiegt traten sie Wasser, wobei das lauwarme Nass gegen Lizzies sensibilisierte Knospen schwappte und sie zwischen den Beinen liebkoste. Ilios’ Hände bewegten sich sacht über ihre Haut. Er spielte auf ihr wie auf einer Klaviatur, indem er ihre Lust anfachte und wieder dämpfte, er weckte unbändiges Verlangen in ihr, weigerte sich jedoch, ihren Hunger zu stillen. Es war eine wilde Achterbahn der Gefühle. Als sein heißer Atem wie eine züngelnde Flamme über ihre Haut tanzte, hätte sie fast aufgeschrien. Ungeduldig bog sie sich ihm entgegen. Sie sehnte sich so sehr nach Erfüllung. Sie gehörte ihm, er konnte mit ihr machen, was er wollte, Hauptsache, er schenkte ihr Lust.


    Unter dem Ansturm der süßen Agonie ihres Verlangens schloss Lizzie die Augen. Doch als Ilios sich auf den Rücken legte und sie über sich zog, schaute sie ihn an. Sie lag in voller Länge auf ihm, wobei jede Zelle ihres Körpers die Berührung mit seiner Haut atmete.


    Jetzt ruderte er kraftvoll mit den Beinen. Dabei fuhr er ihr unablässig mit den Händen über den Rücken und liebkoste mit den Fingerspitzen ihre Haut, während er sich mit quälender Langsamkeit an ihrer Wirbelsäule seinen Weg nach unten suchte.


    Lizzie glaubte fast, im Feuer ihrer Leidenschaft zu verglühen und hielt den Atem an. Erst als er ihre Hüften packte, um schließlich die Hände auf ihren Po zu legen und sie fest an sich zu pressen, schaffte sie es zitternd auszuatmen. Jetzt endlich konnte sie seine harte Erregung spüren.


    Ihr Körper bewegte sich unter seinen jetzt noch fester zupackenden Händen. Schlicht unvorstellbar, dass das einfach so passierte, ohne Sehnsucht nach etwas anderem als der Befriedigung des eigenen Triebs, der sich jetzt mit einem vehementen Pochen meldete. Und doch konnte sie an nichts anderes denken als an ihre sexuelle Befriedigung.


    Ilios ist wie ein griechischer Gott, ging es Lizzie durch den Kopf. Bei seiner Berührung löste sich der Verstand in Luft auf, um den ältesten und unerbittlichsten Trieben Platz zu machen. Die Begierde, die er in ihr weckte, trieb sie so an, dass sie sich nur noch danach sehnte, sich um ihn zu schlingen und eins zu werden mit ihm.


    Sie hatten das gegenüberliegende Ende des Beckens erreicht. Dort ragte ein Felsen auf, an dem ein Wasserfall herabströmte, der vor dem Eingang des Felsens eine tief blaugrüne Farbe annahm.


    Erst als Ilios Lizzie losließ und Boden unter den Füßen suchte, wurde ihr klar, dass man hier stehen konnte. Über Ilios’ Brustkorb rannen Wassertropfen, die Lizzie auf ihrem Weg abwärts mit hungrigem Blick verfolgte.


    „Nun?“, fragte Ilios. „Wonach lechzt du? Danach?“


    Ohne auf ihre Antwort zu warten, zog er eine heiße Spur federleichter Küsse von ihrem Schlüsselbein ins Tal zwischen ihren Brüsten. Dabei beschrieb seine Zungenspitze immer wieder kleine konzentrische Kreise auf ihrer nassen Haut, während in ihr der Wunsch erwachte, sich angemessen bei ihm zu revanchieren. Seine Hand glitt nach unten. Lizzie entfuhr ein leises Aufstöhnen, das sich in ein gequältes Keuchen verwandelte, als Ilios ihre Brüste zu küssen begann und mit der Zungenspitze eine harte Knospe umspielte.


    Das heftige Pochen zwischen ihren Beinen verstärkte sich. Sie öffnete die Schenkel und rieb sich an Ilios. Er reagierte, indem er eine Knospe zwischen die Zähne nahm und sie mit zärtlichen Bissen traktierte. Aber Lizzie wollte mehr. Sie stöhnte lüstern, als sich seine Finger zu ihrer geheimsten Stelle vorwagten.


    Doch dann wurde ihre Erwartung ein weiteres Mal enttäuscht, weil er sie mit einer fließenden Bewegung aus dem Wasser hob und auf den Beckenrand setzte. Anschließend stemmte er sich geschmeidig hoch und gesellte sich zu ihr. Lizzies Herz klopfte zum Zerspringen. Sie war unendlich frustriert über die Unterbrechung und lechzte nach seiner Berührung.


    Leise aufstöhnend streckte sie die Hände nach ihm aus und legte sie an seine Wangen, so wie er es vorhin bei ihr gemacht hatte. Dann küsste sie ihn und presste sich voller Verlangen an ihn. Ilios schlang fest seine Arme um sie und erwiderte den Kuss.


    „Wir müssen reingehen“, sagte er heiser.


    „Ich weiß“, antwortete sie flüsternd. „Aber ich kann dich einfach nicht loslassen. Ich will dich so sehr.“ Sie küsste ihn wieder, heiß, ungestüm.


    Irgendwie schafften sie es zwischen immer weiter ausufernden Zärtlichkeiten bis ins Schlafzimmer, wo Lizzie fest ihre Arme um Ilios schlang und ihn wieder zu küssen begann. Sie fuhr ihm mit den Handflächen über Rücken und Schultern und fachte dabei das Feuer ihrer eigenen Leidenschaft noch weiter an. Jeder Quadratzentimeter seines Körpers war allein dazu da, von ihr erforscht zu werden und Lust zu spenden. Die glatte Hautstruktur in seinem Nacken prägte sich ebenso in ihr Gedächtnis ein wie die Struktur seines kräftigen Haars oder die Form seiner Ohrmuscheln, während ihre Sinne auch die winzigste Reaktion seinerseits auf ihre Berührungen registrierten. Wie er hingebungsvoll den Kopf in den Nacken legte, das leise lustvolle Stöhnen, als sie die empfindsame Mulde hinter seinem Ohr mit der Zunge auslotete, wie sich seine Atemzüge beschleunigten, während sie ihm in schneller Folge heiße Küsse auf die Haut tupfte. Kleine Meilensteine der Lust auf einer langen Reise, die sie zusammen angetreten hatten, von denen jeder einzelne Meilenstein registriert und in Lizzies Herz verankert wurde.


    In ihrem Herzen? Aber das würde ja bedeuten … Wenn sie mit dem Herzen beteiligt war, dann … halt, stopp, nein, nein, das durfte, das konnte nicht sein! Gefühle und Ilios gingen nicht zusammen. Auf gar keinen Fall.


    Lizzie drehte sich zu ihm um, doch ehe sie sich’s versah, hatte er sie auch schon hochgehoben und trug sie ins Bett, wo er sie mit so schockierender Zügellosigkeit küsste, dass sie hilflos aufschrie.


    Es war absolut unmöglich, an etwas anderes zu denken als an die stetig wachsende Spannung, die sich in ihrem Körper aufbaute.


    Ilios beugte sich über sie und streichelte ihren Körper, mit einer Sorgfalt und konzentrierten Intensität, die schon für sich genommen so unerträglich sinnlich war, dass Lizzie gar nicht anders konnte, als begehrlich die Arme nach ihm auszustrecken. Seine Lippen streiften ihre, seine Finger streichelten die verborgene Knospe zwischen ihren Schenkeln. Seine Zungenspitze drängte sich zwischen ihre Lippen.


    Lizzies Herz klopfte zum Zerspringen. Ilios stützte sich mit einer Hand auf dem Bett auf und beobachtete jede Regung ihres Gesichts, während er sie langsam und intim massierte, bis sie sich hilflos und bettelnd nach mehr unter ihm wand.


    „Ich will dich. Ich will dich, Ilios“, stieß sie, heiser vor Verlangen, hervor. „Ich will dich jetzt … bitte.“


    Bei Lizzies Worten begannen in Ilios’ Kopf sämtliche Alarmglocken zu läuten. Er konnte nicht garantieren, dass der Sex mit ihr folgenlos bleiben würde. So wie er Lizzie kannte, war kaum anzunehmen, dass sie „vorsorglich“ die Pille nahm, deshalb sollte er diesen Wahnsinn hier sofort beenden. Auf der Stelle. Er hatte sein Leben geplant, und seine noch ungeborenen Kinder waren ein fester Bestandteil dieser Planung. Er hatte sich alles lange und gut überlegt und war entschlossen zu verhindern, dass seine Söhne denselben Schmerz erleiden mussten, den er selbst als Kind erlitten hatte. Er würde seine Kinder davor beschützen, dass sie von ihrer Mutter zurückgewiesen wurden, aus welchen Gründen auch immer.


    Kinder, die in der sterilen Atmosphäre eines Labors gezeugt und von einer ihnen unbekannten Frau ausgetragen wurden, und die – so sah es zumindest Lizzie – nie erfahren würden, was Liebe war.


    „Ilios?“ Lizzie verstand nicht, warum er nicht reagierte. Sie streckte die Hand aus, fuhr ihm über die Brust und zeichnete mit dem Zeigefinger die seidige schwarze Haarlinie nach, die sich über seinen Brustkorb, den harten flachen Bauch zog. Der Ausdruck hungrigen Verlangens, der sich auf ihrem Gesicht spiegelte, entfachte in ihm erneut das Begehren, das Ilios so rigoros zu unterdrücken versuchte. Sein Körper machte sich selbstständig, sein Verstand kapitulierte. Und da streckte Lizzie auch schon die Hände nach ihm aus und zog ihn, sehnsüchtig die Lippen öffnend, zu sich herunter.


    Gleich darauf war er in ihr, und sie zögerten nicht, sich eilends an den erschöpfenden Aufstieg in die Unsterblichkeit zu machen. Auf der Reise dorthin wurde die Lust bisweilen so intensiv, dass Lizzie fast meinte, die Sterne in Reichweite zu haben, und versucht war, danach zu greifen. Doch einen Moment später wurde sie von den treibenden Bewegungen, die ihre Körper erzwangen, an den höheren Zweck, ihre eigentliche Bestimmung erinnert.


    In dem Moment, in dem sie spürte, wie ihre Lust über ihr zusammenschlug und ihr ein ungeahntes Entzücken bescherte, spannte Ilios sich in ihr an, bevor er mit einem heiseren Aufstöhnen kapitulierte und sich in einem heißen Strom in sie ergoss.


    In sie? Wie eine lästige Fliege, die den köstlichen Frieden eines trägen Sommernachmittags stört, schwirrte dieser Gedanke angriffslustig durch ihren Kopf und wollte sich partout nicht verscheuchen lassen, während sie die süßen Nachbeben ihres Höhepunkts auskostete.


    Wir haben nicht verhütet.


    Sie musste sofort aufstehen, ins Bad gehen und sich waschen, auch wenn ein solcher Schritt nicht mehr als Hilflosigkeit signalisierte. Sie war eine Frau, die für andere Menschen Verantwortung trug. In ihrem Leben war kein Platz für eine ungeplante Schwangerschaft.


    Und warum lag sie dann immer noch in Ilios’ Armen und kostete es aus, seinem langsamer werdenden Herzschlag zu lauschen, statt irgendetwas zu unternehmen oder wenigstens etwas zu sagen? Ihre Finger berührten die feinen Härchen auf seiner Brust, während sie es genoss, dass er in typisch männlichem Besitzerstolz seine Beine über ihre geschlungen hatte, gerade so, als ob er sie nie wieder loslassen wollte.


    Ilios beugte sich über sie und schob eine Hand in ihren Nacken, während die Finger der anderen Hand ihre Wange streichelten.


    „War es gut?“, fragte er.


    „Fantastisch“, gab Lizzie aufrichtig zurück. „Absolut fantastisch.“


    Er zog sie noch enger an sich und überhörte die innere Stimme, die ihn warnte, dass er gerade gegen sämtliche Prinzipien verstieß.

  


  
    9. KAPITEL


    „Ich bin heute mit einem Auftragnehmer bei der Villa verabredet. Hast du Lust mitzukommen?“


    Als Lizzie sah, dass Ilios die Stirn runzelte, sobald er seine Einladung ausgesprochen hatte, kam sie nicht umhin, sich zu fragen, ob er es womöglich schon wieder bereute. Doch die Aussicht, den Tag allein zu verbringen, erschien ihr schlicht nicht attraktiv genug, um ihm eine Gelegenheit zu geben, sein Angebot rückgängig zu machen.


    „Aber ja, sehr gern“, stimmte sie daher bereitwillig zu. Immerhin würde sie nicht nur die Villa Manos zu sehen bekommen, sondern auch noch den ganzen Tag mit Ilios verbringen. Ihr Herz frohlockte, obwohl ihr bei der ganzen Sache zugegebenermaßen nicht ganz wohl zumute war.


    Vor ein paar Tagen in Ilios’ Armen aufzuwachen, war definitiv ein beunruhigendes Gefühl gewesen. Sie hatte schlagartig erkannt, dass sie eine unsichtbare Linie überschritten hatte. Und das hatte sie gezwungen, sich einer Erkenntnis zu stellen, die seit geraumer Weile in ihrem Hinterkopf ihr Unwesen trieb. Irgendwie hatte sich unbemerkt in etwas, das nur körperliches Begehren gewesen war, ein Gefühl eingeschlichen. Ein Gefühl namens Liebe. Ein Gefühl, das Ilios seiner eigenen Aussage nach erfolgreich aus seinem Leben verbannt hatte. Weil er keine Liebe wollte. Weil er nicht an sie glaubte.


    Aber das geht schon in Ordnung, versicherte sie sich jetzt fest. Immerhin hatte sie ja nicht vor, ihm ihre Gefühle zu beichten. Zwischen ihnen würde sich nichts ändern, nur weil sie ihn liebte. Wenn ihre Zeit hier um war, würde sie ihre Sachen packen und wie abgemacht wieder aus seinem Leben verschwinden. Und ihre Liebe würde sie zusammen mit ihren sorgsam gehüteten Erinnerungen mitnehmen. Sie war erwachsen genug, um zu wissen, dass man Liebe nicht erzwingen konnte. Und dass sie nicht zulassen durfte, dass diese Liebe in etwas eindrang, das als Geschäftsbeziehung angelegt war. Ilios bezahlte sie – natürlich nicht dafür, dass sie mit ihm schlief, aber dafür, dass sie ihn geheiratet hatte. Sie hatte sich – gegen Geld – darauf eingelassen, mit einem Trick seinen Cousin auszumanövrieren, damit das Testament seines Großvaters in Kraft treten konnte.


    Welcher Teufel hatte ihn bloß geritten, Lizzie zu fragen, ob sie ihn begleiten wollte? Ilios hatte auf diese Frage keine Antwort, und so genau wollte er es eigentlich auch gar nicht wissen.


    Seit jener Nacht war zwischen ihnen alles anders geworden. Und er selbst war auch anders, obwohl er nicht hätte sagen können, wie. Schlimm genug, dass er seine Grundsätze über Bord geworfen und mit Lizzie geschlafen hatte. Aber dass er nicht verhütet hatte, war schlicht unverzeihlich. Dabei war sonnenklar gewesen, worauf es hinauslief. Er hätte Stopp sagen müssen und war doch sehenden Auges in die Falle getappt. Warum? Weil er schon zu erregt gewesen war, um ans Aufhören auch nur zu denken? Oh, verdammt, er war kein hormongeplagter Teenager, sondern ein erwachsener Mann, der genau wusste, was er tat! Wie sollte man sich das erklären? Ausgerechnet ihm mit seinem von A-Z durchgeplanten Leben musste so ein Kardinalfehler unterlaufen. Jetzt konnte er nur noch hoffen, dass seine Gedankenlosigkeit folgenlos blieb, denn Lizzie ein Kind zu machen gehörte mit Sicherheit nicht zu seinem Plan.


    Und dann lud er sie zu allem Überfluss auch noch ein, den Tag mit ihm zu verbringen! War er denn noch zu retten?


    Lizzie wusste, dass für sie ein ganzer Tag mit Ilios Himmel und Hölle zugleich bedeutete. Wo war ihre Entschlossenheit geblieben, sich mit aller Kraft gegen das zu stemmen, was da gerade mit ihr passierte? Das überlebst du schon, versuchte sie, sich gut zuzureden. Heute war eben eine Ausnahme. Heute würde sie sich gestatten, das Glücksgefühl auszukosten, das sie in seiner Nähe empfand – nur heute. Aber natürlich würde sie sich nichts anmerken lassen. Ihm gegenüber würde sie sich ganz sachlich verhalten, so als ob er ein Kunde wäre, der überlegte, ihr einen Auftrag zu erteilen. Obwohl Ilios natürlich nicht einmal im Traum an so etwas dachte.


    Der Frühling hatte Einzug gehalten, und die Quecksilbersäule am Thermometer arbeitete sich langsam nach oben. Am Straßenrand reckten bereits die ersten Wildblumen ihre Köpfe der Sonne entgegen. Als Lizzie es sah, lächelte sie in sich hinein.


    Ilios war ein umsichtiger Autofahrer. Es gab also eigentlich keinen logischen Grund für Lizzie, nervös zu sein. Nun, einen logischen Grund vielleicht nicht, doch seit wann folgten die Gefühle einer verliebten Frau den Gesetzen der Logik?


    Sie fuhren an den Abzweigungen nach Chalkidiki und zu der berühmten Halbinsel Athos mit dem Heiligen Berg und den Klöstern vorbei, wo nach wie vor nur Männer Zutritt hatten. Selbst weibliche Tiere wurden auf der Halbinsel nicht geduldet. Irgendwann hielten sie an, um in einer kleinen Taverne zu Mittag zu essen. Beim Essen schwiegen sie die meiste Zeit, so wie auch während der Fahrt.


    Falls Ilios es bereute, dass er sie eingeladen hatte, so bereute Lizzie erst recht, seine Einladung angenommen zu haben. Sie fühlte sich zurückgewiesen und unerwünscht. Mit seinem Schweigen hielt er sie auf Abstand, und sie war zu stolz, um dieses Schweigen zu brechen.


    Ilios fuhr direkt zu der Villa, vorbei an der Abzweigung, wo der Apartmentblock ursprünglich gestanden hätte.


    Es kam ihr vor wie eine Ewigkeit, seit Ilios ihr dort zum ersten Mal begegnet war. Damals hatte Lizzies ganze Sorge ihrer finanziellen Situation und der Zukunft ihrer Familie gegolten. Ihre Gefühle als Frau hatte sie schlicht verleugnet. Und jetzt war sie verheiratet – zumindest vor den Augen der Welt. Die finanzielle Situation ihrer Familie hatte sich dadurch so deutlich verbessert, dass sie sich nur noch um sich selbst Sorgen zu machen brauchte.


    Ruby hatte ihr übers Handy ein Foto von den Zwillingen geschickt, damit Lizzie die neuen Schuluniformen bewundern konnte, die ihre Schwester auf Lizzies Zureden hin gekauft hatte. Um Lizzies Mundwinkel spielte ein zärtliches Lächeln. Die beiden Fünfjährigen sahen so stolz aus in ihren grauen Flanellhosen und den rostbraunen Blazern, mit ihren kurz geschnittenen, ordentlich gebürsteten dunklen Haaren.


    Lizzie liebte ihre Neffen. Sie war bei ihrer Geburt dabei gewesen, ängstlich besorgt um ihre kleine Schwester, die all die Schmerzen ohne den Beistand ihrer Eltern und den Vater ihrer Kinder hatte erdulden müssen. Doch in dem Moment, in dem die Zwillinge in ihrem Arm lagen, war alle Trauer von einer gewaltigen Welle aus Liebe und Freude hinweggeschwemmt worden.


    Wenig später erreichten sie die Villa Manos. Obwohl Lizzie sie bereits gesehen hatte, nötigten ihr die perfekten Formen, die sich gegen den strahlend blauen Himmel abzeichneten, angesichts ihrer vollkommenen Harmonie auch heute wieder tiefe Bewunderung ab.


    Der sandfarbene Verputz des Anwesens passte perfekt zu dem im Laufe der Jahre nachgedunkelten Beige der Marmorsäulen des überdachten Eingangsbereichs und dem weichen Grauweiß der Fensterläden. Der Kies auf den Wegen hatte genau dieselbe Farbe wie die Säulen, während das satte Grün des Rasens das dunklere Grün der Zypressen zu beiden Seiten der Einfahrt betonte.


    Ilios’ Wagen war das einzige Fahrzeug weit und breit, was darauf hindeutete, dass sein Geschäftspartner noch nicht eingetroffen war.


    „Wir haben noch Zeit für eine kurze Führung“, verkündete Ilios, während er Lizzie die Beifahrertür aufhielt.


    Sie gingen miteinander zum Eingang. Miteinander und doch getrennt, dachte Lizzie schwermütig, während sie zuschaute, wie Ilios die wuchtige Doppeltür aufschloss.


    Über ihren Köpfen, dort, wo in Italien üblicherweise das Familienwappen und ein Motto prangten, sah man die Abbildung eines kleinen Segelschiffs.


    „Alexandros Manos hat sein Vermögen mit einer Handelsflotte gemacht“, erzählte Ilios, während er seinen Blick ihrem folgen ließ.


    „Dann hat er dieses Land gekauft und das Haus gebaut.“


    Ilios wich einen Schritt zurück, um Lizzie den Vortritt zu lassen.


    Das Erste, was ihr auffiel, war der unverkennbare Geruch nach frischer Farbe. Aus diesem konnte sie schließen, dass für die Renovierungsarbeiten kein moderner, sondern ein auf einer Kalkbasis hergestellter traditioneller Innenanstrich verwendet worden war.


    Wegen der geschlossenen Fensterläden war es überall im Haus dunkel. Doch sobald Ilios Licht machte, keuchte Lizzie bewundernd. Diese herrlichen Fresken! Das war schier unglaublich. Vor ihr lag ein großer, sich über zwei Stockwerke erstreckender Innenraum, der mit atemberaubenden Wandmalereien geschmückt war.


    Natürlich waren das nicht die ersten Fresken, die sie zu Gesicht bekam. Aber zweifellos die schönsten.


    „Sind das Szenen aus der Odyssee?“, fragte sie, nachdem sie sich eingehend umgesehen hatte.


    „Ja.“ Ilios nickte. „Nur dass Odysseus in unserem Fall eine verblüffende Ähnlichkeit mit Alexandros Manos hat. Zu jener Zeit war es nicht ungewöhnlich, sich als den Helden aus der Odyssee malen zu lassen, eine Marotte der Reichen. Ich habe die Fresken alle restaurieren lassen. Dankenswerterweise hatten wir einige Skizzen der Originalszenen als Vorlagen. Doch wie man sieht, sind die Restaurierungsarbeiten noch nicht beendet.“ Ilios deutete auf das letzte Gemälde des ausgeblichenen Freskos, das eine Frau mit einem Stickrahmen in der Hand zeigte. Ihr zu Füßen lag ein großer Hund, der nur in Umrissen erkennbar war.


    „Und das ist Penelope? Die treue Gemahlin?“, riet Lizzie. Der Sage nach hatte Odysseus’ Ehefrau ihre zahlreichen Freier mit dem Versprechen abgespeist, dass sie sich für einen von ihnen entscheiden würde, sobald sie ihre Stickerei beendet habe. Doch dann hatte sie in der Nacht alles wieder aufgetrennt, was sie tagsüber gestickt hatte, so überzeugt war sie gewesen, dass Odysseus zu ihr zurückkehren würde.


    Ilios’ abwehrendes Brummen verriet Lizzie, dass er keine Lust hatte, über dieses Bildmotiv zu reden, deshalb wandte sie sich um und folgte ihm in einen kleineren Salon.


    Hier war man offenbar gerade dabei, die kunstvoll verzierte Stuckdecke zu restaurieren.


    „Ich musste extra nach Florenz reisen, um für diese Arbeiten hier geeignete Restaurateure zu finden“, berichtete Ilios. „Die Suche gestaltete sich schwierig.“


    „Das glaube ich gern, so etwas kann nicht jeder. Man braucht dafür ein ganz besonderes Talent“, stimmte Lizzie zu.


    Zwei Stunden später hatten sie ihren Rundgang durchs Haus beendet. Ilios’ Geschäftspartner hatte sich gemeldet und gebeten, den Termin zu verschieben, weil sich bei seiner hochschwangeren Frau verfrüht Wehen eingestellt hatten.


    „Hoffentlich geht alles gut“, hatte Lizzie sofort mitfühlend bemerkt.


    Diese Villa versprach, wirklich ein Schmuckstück zu werden – ein beeindruckendes Kunstwerk, um es genau zu sagen. Als ein Zuhause aber konnte Lizzie sie sich auch unter Aufbietung ihrer ganzen Fantasie nicht vorstellen.


    „So weit draußen Kinder großzuziehen, dürfte nicht ganz einfach werden“, glaubte sie Ilios warnen zu müssen.


    „Nun, ich habe ja auch nicht vor, hier zu leben.“


    Lizzie schaute ihn verunsichert an. „Aber ich dachte … sagtest du nicht, dass das Haus im Familienbesitz bleiben muss?“


    „Ja, schon, aber nicht zwangsläufig als Familienwohnsitz. Während der Restaurierung habe ich herausgefunden, dass es nur wenige Objekte gibt, an denen ein Restaurateur praktisch lernen kann. Deshalb habe ich beschlossen, die Villa zu Lehr- und Übungszwecken freizugeben. Statt ein totes Museum aus ihr zu machen, will ich sie in einen Workshop verwandeln, wo angehende Restaurateure ganz bestimmte Techniken lernen können.“


    „Oh, was für eine wundervolle Idee!“ Lizzie konnte ihre Begeisterung nicht verhehlen.


    „Und ich selbst werde mir auf der anderen Seite der Landzunge ein Haus bauen.“


    „Dort, wo der Apartmentblock geplant war?“


    „Ja. Außerdem soll dort das Schulungszentrum entstehen, mit Klassenräumen für theoretischen Unterricht sowie gut ausgestatteten Übungswerkstätten und einer Wohnmöglichkeit für die Auszubildenden. Das soll alles in dem Waldstück zwischen der Villa und der anderen Seite …“ Er unterbrach sich, als Lizzies Handy summte.


    „Entschuldige.“ Lizzie kramte in ihrer Tasche. Als sie die eingegangene SMS mit Foto auf ihrem Display sah, musste sie unwillkürlich lächeln.


    „Die Zwillinge … meine Neffen … mit meiner Schwester. Sie sind so stolz auf ihre Schuluniformen. Hier kannst du sie sehen.“ Lizzie hielt ihm das Handy hin.


    Ilios schaute anfangs nur widerwillig auf das Display, dann aber konnte er den Blick nicht mehr losreißen. Auf dem Gesicht der jungen Frau, die mit ihren beiden Söhnen im Arm auf dem Boden kniete, lag derselbe liebevoll zärtliche Ausdruck, der sich auch auf Lizzies Gesicht zeigte, wenn sie von ihrer Familie sprach. Es war unübersehbar, dass alle Mitglieder dieser Familie sich sehr nahestanden. Obwohl sie vaterlos waren, lachten diese beiden kleinen dunkelhaarigen Jungen doch selbstbewusst und glücklich in die Kamera – zweifellos, weil sie spürten, dass sie geliebt wurden. Ebenso wenig konnte es einen Zweifel darüber geben, dass Lizzie entschlossen war, ihre Familie zu beschützen und für sie zu sorgen. Und wenn sie selbst irgendwann einmal Kinder haben sollte, würde sie diesen dieselbe Liebe und Verbundenheit entgegenbringen, die sie für ihre Neffen hegte. Kinder … seine Kinder … Er war so irritiert von der Ungeheuerlichkeit seiner Gedanken, dass er nicht bemerkte, wie Lizzie auf ihn zukam. Erst als er ihre Hand auf seinem Arm spürte, wurde er aufmerksam und hörte sie sagen: „Diese Schuluniformen haben sie genau genommen dir zu verdanken.“


    Ihm? Ilios spannte sich an, um sich unempfindlich zu machen gegen den Schmerz, der ihm bei Lizzies Worten fast das Herz zerriss. Weil ihn diese Worte an eine schlimme Wahrheit erinnerten. Nur weil er Lizzie erpresst hatte, war sie jetzt mit ihm hier.


    Er schüttelte ihre Hand ab und trat einen Schritt beiseite, bevor er schroff sagte: „Im Garten gibt es auch noch was zu sehen. Komm mit, ich zeige es dir.“


    Verletzt über die Zurückweisung schaltete Lizzie ihr Handy aus und ließ es in ihrer Tasche verschwinden. Das war Ilios offenbar schon zu persönlich gewesen. Er interessierte sich eben nicht für ihre Familienfotos.


    „Was meinst du, wie lange wird es dauern, bis dein Cousin einsieht, dass er mit seinem Plan bei dir nicht durchkommt?“, fragte sie auf dem Weg nach draußen.


    Im Anschluss an eine große Terrasse gelangte man über eine Steintreppe in das, was früher einmal eine gepflegte Gartenanlage mit akkurat geschnittenen Hecken und einem kleinen Seerosenteich mit einem plätschernden Springbrunnen in der Mitte gewesen sein musste. Jetzt wirkte es wie ein verwunschener Park. Aber Lizzie, die sich nach nicht mehr und nicht weniger als einem Wunder sehnte, schaffte es nicht wirklich, sich auf ihre Umgebung zu konzentrieren. Sie wünschte sich mit jeder Faser ihres Herzens, dass Ilios seine Einstellung zu ihr ändern und für immer mit ihr verheiratet bleiben möge.


    Er zuckte die Schultern. „Ich verstehe ja, dass du so schnell wie möglich zu deiner Familie zurückkehren willst.“


    „Ja, sie fehlen mir wirklich.“ Lizzie wurde das Herz schwer. Das war nicht die Reaktion, die sie sich erhofft hatte. Natürlich vermisste sie ihre Familie, wie sollte es auch anders sein? Dennoch fiel es ihr immer schwerer, so zu tun, als ob zwischen ihr und Ilios nichts vorgefallen wäre. Vorhin, als sie aus dem Haus auf die Terrasse getreten waren, hätte sie fast spontan Ilios’ Arm genommen, beinahe so, als ob sie wirklich ein Paar wären.


    „Dummerweise raten mir meine Anwälte aber dringend, die Ehe noch eine ganze Weile fortzuführen, weil eine Scheidung nach so kurzer Zeit verdächtig wirken könnte. Ich kann dir jedoch versichern, dass ich ein Ende genauso herbeisehne wie du“, erklärte Ilios kalt. Das war für ihn schon allein eine Frage des Stolzes. Außerdem hoffte er, auf diese Weise die ihn akut bedrohenden, ganz und gar ungewohnten Gefühle zum Verschwinden zu bringen.


    Die harschen Worte bohrten sich wie eine Messerspitze in Lizzies Herz. Aber im Grunde genommen war es ihre eigene Schuld. Natürlich hätte sie es besser wissen müssen.


    „Das wollte ich dir zeigen“, bemerkte Ilios eine halbe Stunde später, nachdem sie durch die weitläufige Parkanlage spaziert waren und an einem kleinen Teich herauskamen. Ilios deutete auf eine mit Skulpturen und Stuckornamenten geschmückte Grotte, mit einem Springbrunnen in der Mitte.


    „Was ist das?“, fragte Lizzie.


    „Ein Nymphäum“, erklärte Ilios. „Eine künstliche Grotte wie in der Villa Barbaro, deren Skulpturen wenigstens teilweise wahrscheinlich von Marcantonio Barbaro selbst stammen. Im Grunde diente es nur der eigenen Eitelkeit. Im einen Fall wollte der Villenbesitzer mit seinen Talenten als Bildhauer prahlen und im anderen mit seiner Großzügigkeit als Mäzen. Dieser Teich muss neu angelegt werden, und der kleine Tempel auf der Insel braucht eine Generalüberholung.“


    „Der ganze Ort hier ist schlicht atemberaubend“, sagte Lizzie aufrichtig. „Kein Wunder, dass ihn deine Vorfahren unbedingt als Familiensitz bewahren wollten. Aber dein Plan, die alte Villa in eine pulsierende Werkstatt umzuwandeln, ist eine wundervolle und auch sehr zeitgemäße Idee. Und ungeheuer großzügig. Ein großartiges Geschenk an kommende Generationen von Restaurateuren, die hier eine tolle Möglichkeit haben, sich ganz spezielle Fertigkeiten anzueignen.“


    „Mir geht es nicht um Großzügigkeit. Man hat mich mit den Restaurierungsarbeiten einfach zu oft hingehalten, weil die entsprechenden Restaurateure fehlten, das ist der ganze Grund.“ Es klang fast, als ob ihr Lob ihn ärgerte.


    Weil er es nicht wollte? So wie er sie selbst auch nicht wollte? Lizzie ermahnte sich, endlich aufzuhören, sich etwas zu wünschen, das sie nicht bekommen konnte. Stattdessen sollte sie lieber das im Herzen bewahren, was sie und Ilios kürzlich miteinander geteilt hatten. Sie durfte sich die Erinnerung an das kurze Glück, das sie in seinen Armen gefunden hatte, nicht kaputt machen lassen, sondern musste sie hüten wie einen kostbaren Schatz.


    Auf dem Heimweg machten sie bei derselben Taverne am Meer Rast, in der sie bereits zu Mittag gegessen hatten. Die Vorderseite des Hauses war windgeschützt, sodass man trotz der Kühle problemlos draußen sitzen konnte.


    Sie hatten gegrillte Sardinen gegessen und waren gerade beim Kaffee angelangt, als es passierte. Ein dumpfes Grollen erhob sich, das sich anhörte wie ein Donnerhall, und der Boden unter ihren Füßen geriet in Bewegung.


    Das kleine Tischchen machte so einen Satz, dass Lizzies Kaffee überschwappte. Ilios, der Lizzie gegenübersaß, sprang im selben Moment auf. Ohne ein Wort packte er Lizzie am Arm, riss sie von ihrem Stuhl hoch und warf sich mit ihr zu Boden. „Bleib liegen, das ist ein Erdbeben“, warnte er sie.


    „Ein Erdbeben?“, wiederholte sie erschrocken.


    „Das ist fast normal hier in der Gegend. Es ist gleich vorbei, bleib einfach ruhig liegen.“


    Sie konnte ohnehin nichts anderes tun als das, was er ihr sagte, so auf dem Boden festgenagelt von Ilios’ schützendem Körper. Mit einer Hand umspannte er ihren Hinterkopf und drückte ihr Gesicht gegen seine Schulter, sodass sie gezwungen war, seinen vertrauten Duft einzuatmen. Stand nur zu hoffen, dass er ihr heftiges Herzklopfen auf den Schreck schob und nicht auf seine Nähe.


    „Was ist das?“, fragte sie besorgt, als das Grollen lauter wurde.


    „Nur Geröll, das sich gelöst hat und jetzt den Abhang runterrollt.“


    Lizzie holte erschrocken Luft, als der Boden unter ihr erneut heftig bebte. Was Ilios veranlasste, sie noch fester an sich zu pressen. Wenn er sie geliebt hätte, wäre das jetzt ein sehr emotionaler Moment gewesen.


    Ilios. Warum bloß hatte sie sich in ihn verliebt? Warum konnte sie ihn nicht einfach nur körperlich begehren? Weil sie eine Frau war, und weil das weibliche Geschlecht von Natur aus dazu bestimmt war, emotionale Bande zu knüpfen, selbst wenn sie sich noch so sehr das Gegenteil wünschte?


    Die Erde hatte sich wieder beruhigt, und Lizzies Herzschlag versuchte, sich dem gleichmäßigen Tempo von Ilios’ Herzschlag anzupassen. In einer Situation, in der sie normalerweise Todesängste ausgestanden hätte, hatte sie sich vollkommen sicher gefühlt, beschützt – von ihm. Und doch gab es keine Sicherheit für sie in Ilios’ Armen, sondern größte Gefahr.


    „Okay, das war’s dann wohl“, flüsterte Ilios ihr jetzt zu. „Aber zur Sicherheit sollten wir trotzdem noch ein paar Minuten so liegen bleiben.“


    Lizzie erschauerte, als sein warmer Atem ihr Ohr und ihren Hals streifte. Die verlockende Nähe erweckte in ihr den heftigen Wunsch, sich noch enger an ihn zu schmiegen.


    „Meinst du, die Villa hat etwas abbekommen?“, fragte Lizzie, aufrichtig besorgt um das alte Bauwerk, aber auch, um sich von ihren selbstquälerischen Gedanken abzulenken.


    „Nein. Die Landzunge liegt außerhalb der Erdbebenzone.“


    Jetzt drangen vereinzelte Rufe an Lizzies Ohr. Menschen, die sich aus den Augen verloren hatten, suchten einander. Als Ilios sich über ihr aufrichtete, fühlte Lizzie sich regelrecht beraubt. Sie hätte noch stundenlang so in seiner Nähe bleiben können. Nachdem er sich vom Boden erhoben hatte, nahm er ihre Hand, um ihr beim Aufstehen behilflich zu sein.


    „Du hast Sand im Gesicht.“


    Bevor sie es selbst tun konnte, hatte er sich schon vorgebeugt und fuhr ihr mit der Hand über die Wange.


    Warum kann es bloß nicht immer so sein, dachte sie unglücklich. Ilios’ fürsorglicher Blick, sein stützender Arm – als ob sie ihm etwas bedeutete und er sie beschützen wollte. Weil er sie liebte. Sie machte unbewusst einen Schritt auf ihn zu, was ihn wiederum sofort veranlasste, einen Schritt zurückzuweichen.


    Was passiert mit dir?, fragte Ilios sich grimmig. Sein eigenes Verhalten erschien ihm immer seltsamer und völlig untypisch für ihn. Es war fast, als ob ein Fremder in seine Haut geschlüpft wäre. Ein Fremder, der ihn provozieren wollte? Ein Fremder, der seine Existenz dem Auftauchen von Lizzie Wareham in seinem Leben verdankte? Ein Fremder, dessen erster Gedanke gewesen war, Lizzie zu beschützen? Aber warum?


    Weil es in seinem eigenen Interesse lag, sie zu beschützen, darum. Weil er ein handfestes Eigeninteresse an ihrer Sicherheit hatte.


    Die Bewohner des kleinen Fischerdorfes schienen schon wieder zur Tagesordnung übergegangen zu sein. So ein leichtes Erdbeben erschütterte hier offenbar niemanden. Als Lizzie wieder auf ihren eigenen Beinen stand, sah sie, dass am Berghang einige Männer bereits Schutt und Geröll beiseiteräumten.


    „Bist du okay?“, erkundigte sich Ilios.


    „Ja, und das habe ich dir zu verdanken.“

  


  
    10. KAPITEL


    Obwohl Lizzie tagsüber nur einen kleinen Stadtbummel gemacht und sich ansonsten auf dem Dachgarten von Ilios’ Apartment ausgeruht hatte, war sie erschöpft. Verstohlen ein Gähnen unterdrückend, versuchte sie, sich den Anschein zu geben, als genösse sie den Empfang, an dem sie und Ilios auf Einladung der griechischen Regierung teilnahmen.


    Beim Blick in die Runde stellte sie fest, dass sie nicht die einzige Begleiterin war, die mit einem Champagnerglas in der Hand allein herumstand. Wenn auch ihr Glas nur Wasser enthielt, weil sie sich geschworen hatte, keinen Champagner mehr anzurühren, solange sie mit Ilios verheiratet war.


    Von der anderen Seite des eleganten Empfangssaals kam lächelnd eine Frau auf sie zu, deren Bekanntschaft sie bei der letzten Vernissage gemacht hatte. Lizzie erwiderte das Lächeln und ging ihr, dankbar für die Abwechslung, entgegen. Heute hatte sie sich dem Anlass entsprechend gekleidet – mächtig gestylt, um genau zu sein, zumindest in ihren Augen. Sie trug sogar zu ihrem eleganten gelben Seidenkleid auch den wertvollen Schmuck, den Ilios ihr anvertraut hatte. Zu diesem Schritt hatte sie sich entschlossen, nachdem ihr klar geworden war, dass Ilios nicht zu seinem eigenen Vergnügen hier war, sondern als Chef eines großen Unternehmens, dessen Angestellte von seinem Erfolg lebten.


    In ihre Gedanken versunken, durchquerte sie den überfüllten Saal, ohne zu bemerken, dass Ilios’ Cousin auf sie zukam, dessen Bekanntschaft sie bereits zu Beginn des Abends gemacht hatte. Sie wurde erst auf ihn aufmerksam, als er ihr den Weg verstellte.


    Zu spät, um einen weiten Bogen um ihn zu machen.


    Als Ilios ihr angekündigt hatte, dass sie heute wahrscheinlich seinen Cousin kennenlernen würde, war sie fast ein wenig neugierig gewesen. Sie hatte sich gefragt, ob Tino wirklich so schlimm war, wie Ilios behauptete. Oder verteufelte Ilios seinen Cousin womöglich aus nachvollziehbaren Gründen, die in ihrer Kindheit lagen?


    Doch dann hatte ihr weniger als eine Minute in Tino Manos’ Gesellschaft gereicht, um zu erkennen, dass Ilios mit seinem Urteil recht hatte. Tino war schlicht unerträglich.


    „Wie reizend, dass ich jetzt doch noch in den Genuss komme, mit der frisch Angetrauten meines Cousins ungestört ein wenig plaudern zu dürfen“, sagte er mit einem schlüpfrigen Grinsen.


    Dabei klebte sein Blick an ihren Brüsten, die sich nur sehr diskret unter dem hochgeschlossenen Seidenkleid abzeichneten, das in keiner Weise zu provozieren versuchte. Trotzdem bedachte Tino sie mit so lüsternen Blicken, dass Lizzie den Drang verspürte, die Arme über der Brust zu verschränken.


    Ist es nicht seltsam, dass man nicht selten innerhalb eines Sekundenbruchteils weiß, ob man einen Menschen sympathisch findet oder auch nicht, überlegte Lizzie, während sie verzweifelt nach einer Ausrede suchte, die ihr ein Entkommen erlaubte.


    Tino war über einen Kopf kleiner als Ilios und leicht untersetzt. Entscheidend aber war seine Ausstrahlung, die Lizzie in jedem Fall geraten hätte, Abstand zu halten. Inzwischen konnte sie Ilios’ ablehnende Haltung seinem Cousin gegenüber nur zu gut verstehen. Tino wirkte alles andere als vertrauenswürdig.


    „Glückwunsch, dass Sie sich Ilios geangelt haben. Sie müssen ja was ganz Besonderes an sich haben, dass er für Sie sogar seine heiß geliebte Freiheit aufgibt“, bemerkte er in zweideutigem Ton.


    Lizzie hatte Mühe, ruhig zu bleiben. Die Art, wie Tino sie ansah, widerte sie ebenso an wie sein Tonfall. Deshalb war sie froh, als sie plötzlich hinter sich Ilios ruhig sagen hörte: „Ja, sie ist etwas ganz Besonderes, und dafür liebe ich sie.“


    „Wie bitte? Du liebst sie? Das ist aber eine Überraschung!“, spottete Tino.


    Er ist wie ein Hund, der sich in einen Knochen verbissen hat und sich weigert loszulassen, dachte Lizzie.


    „Die Zeiten ändern sich. Lizzie hat mein Leben komplett verändert.“


    Während Ilios sprach, drehte er sich zu ihr um und schaute ihr lächelnd in die Augen, dann nahm er ihre Hand und fuhr ihr zärtlich mit dem Daumen über den Handrücken.


    „Und dann musstest du sie so überstürzt heiraten, dass du nicht einmal Zeit für einen Hochzeitsempfang hattest, richtig?“


    Tino blieb misstrauisch. Lizzies Hand zitterte leicht, und der Blick, den sie Ilios zuwarf, verriet alles über ihre Gefühle.


    „Nun, ich wollte nicht das Risiko eingehen, dass ich sie am Ende doch noch verlieren könnte“, gab Ilios zurück, wobei er sie immer noch anlächelte.


    Und dann verblüffte er Lizzie damit, dass er sich zu ihr herunterbeugte und sie küsste. Lizzie wusste natürlich, dass die Geste ausschließlich für seinen Cousin bestimmt war, trotzdem war sie freudig überrascht. Ihre Lippen wurden weich und anschmiegsam unter seinen. Instinktiv legte sie eine Hand auf seinen Arm und schmiegte sich an ihn. Ihr Körper war ihm hoffnungslos verfallen und lechzte nach seiner Nähe. Sie spürte, wie sich unter der Seide ihres Kleides ihre Knospen aufrichteten. Schlagartig erwachte ihr Verlangen. Unfähig, sich davon abzuhalten, legte sie ihm eine Hand an die Wange und zeichnete mit den Fingerspitzen begehrlich seine Kinnpartie nach.


    Jetzt beendete Ilios den Kuss. Lizzie schaute ihm in die Augen. Ihre zitternde Hand an seiner Wange verriet nur allzu deutlich, wie es um sie bestellt war. Ihre Lungen schrien nach Sauerstoff, sodass sie tief durchatmen musste. In ihrem Kopf formten sich die Worte Lass uns nach Hause gehen, ich will dich so sehr, aber sie verbot es sich, sie auszusprechen.


    „Wie habt ihr euch denn kennengelernt?“


    Tinos Stimme war eine unerwünschte Störung, die Lizzie daran erinnerte, dass sie für die Rolle in einer Schmierenkomödie bezahlt wurde. Sie verglich den Schmerz, den diese Rolle ihr in der Wirklichkeit beschert hatte, mit dem, was sie sich erträumte. Mit einer Fantasie, in der Ilios seine Worte von eben auch tatsächlich so meinte, in der sein Kuss nicht Mittel zum Zweck war, sondern von Herzen kam.


    „Lizzie und mich hat das Schicksal zusammengeführt, Tino“, antwortete Ilios seinem Cousin und fuhr fort: „Aber jetzt musst du uns leider entschuldigen …“


    Bei diesen Worten zog er sie mit sich, auf Ariadne Constantin zu, die Frau, die Lizzie eigentlich hatte begrüßen wollen.


    Als sie wieder im Auto saßen, sagte Lizzie zu Ilios: „Mit deinem Cousin hattest du recht. Ihm könntest du deine Söhne wirklich niemals anvertrauen. Was meinst du, glaubt er dir?“


    „Das hoffe ich doch sehr“, brummte Ilios.


    Natürlich hofft er das nur, weil er mich so schnell wie möglich loswerden will, dachte Lizzie niedergeschlagen.


    Ilios ärgerte sich über sich selbst. Lizzies Worte hatten ihn unangenehm daran erinnert, wie verletzlich seine Kinder waren, falls ihm etwas zustoßen sollte. Aber warum interessierte ihn überhaupt, was sie dachte? Was ging bloß in seinem Kopf vor? Und woher kam plötzlich dieser gefährliche Gedanke, dass Lizzie bestimmt eine wunderbare Mutter wäre?


    Aber nicht für seine Kinder. Niemals, auf gar keinen Fall! Er hatte schon vor langer Zeit entschieden, wie er leben wollte, und daran würde er auch festhalten.


    „Ich sage am besten gleich Gute Nacht“, erklärte sie, nachdem sie im Apartment angekommen waren. „Du hast ja bestimmt noch zu tun.“


    Warum sagte sie das jetzt? Weil er jeden Abend wartete, bis er sich sicher sein konnte, dass sie eingeschlafen war? Ilios war nicht unsensibel – im Gegenteil. Deshalb war ihm der provokante Unterton in ihrer Stimme bestimmt nicht entgangen. Lizzie wartete mit angehaltenem Atem auf seine Antwort. Aber er sagte nichts, sondern wandte sich einfach nur ab.


    Enttäuscht und doch auch erleichtert darüber, dass ihr mutwilliges Verhalten folgenlos geblieben war, ging sie ins Ankleidezimmer, um ihren Mantel aufzuhängen. Dabei überlegte sie, dass er durch eine kurze Nachfrage problemlos hätte in Erfahrung bringen können, was sie gemeint hatte. Dann hätte sie ihm sagen können, dass sie sich danach sehnte, endlich wieder in seinen Armen zu liegen.


    Das hatte alles immer noch mit dem Kuss von vorhin zu tun. Dieser Kuss war so leidenschaftlich und zärtlich gewesen, wenn auch nur zum Schein, wie sie wusste. Und das tat weh. Es tat schrecklich weh zu wissen, dass er ihre Liebe nicht erwiderte.


    Ilios klappte im Wohnzimmer sein Notebook auf. Natürlich hatte Lizzie recht. Er musste noch arbeiten, er arbeitete ja praktisch immer. Seine Arbeit war für ihn nicht nur ein Allheilmittel gegen den Schmerz, sondern auch engste Verbündete im Kampf um Unabhängigkeit von allen emotionalen Ansprüchen. Seine Arbeit war eine Art Stützkorsett für ihn, und er glaubte, zuverlässig davon ausgehen zu können, dass sich beim Blick auf den Monitor in Sekundenschnelle jeder Gedanke an Lizzie Wareham und all die ungebetenen Gefühle, die sie in ihm weckte, verflüchtigten.


    Nur leider stimmte das nicht. Lizzies Gesicht stand ihm überdeutlich vor Augen und verschwand nicht, ganz egal, wie entschlossen er auch auf den Monitor starrte.


    Was war los mit ihm? Was immer es sein mochte, er brauchte das nicht. Dafür war in seinem Leben kein Platz – und für sie auch nicht. Doch je wütender er sich das einredete, desto mehr sehnte sich sein Körper nach Lizzie. Sein Körper. Sonst nichts. Mehr war es nicht. Er wollte sie, weil er schon lange keinen Sex mehr gehabt hatte, und sie verfügbar war. So war das eben, wenn man seinen Lebensraum mit einer Frau teilte. Jedes andere weibliche Wesen hätte genau dieselbe Wirkung auf ihn. Jedes andere? Und warum sah er dann ständig ihr Gesicht vor sich, warum war es ihr Körper, nach dem er sich sehnte, ihre Liebe, nach der er hungerte?


    Nein. Er weigerte sich, diesen Gedanken zu akzeptieren. Wenn er überhaupt irgendetwas von ihr wollte, dann war es Sex. Sonst nichts.


    Beweis es, provozierte ihn eine innere Stimme. Geh zu ihr und nimm sie in den Arm, halte und streichele sie, und wenn du das alles tun kannst, ohne irgendein Gefühl außer einer rein körperlichen Reaktion zu verspüren, dann hast du vielleicht recht.


    Ilios schaute zur Tür. Lachhaft. Er brauchte niemandem etwas zu beweisen, schon gar nicht sich selbst. Aber da war er auch schon auf den Beinen und auf dem Weg in sein Schlafzimmer.


    Lizzie war eben unter die Bettdecke geschlüpft, als sich die Tür öffnete und Ilios hereinkam.


    „Ich dachte mir, ich könnte heute ja mal früher Schluss machen“, erklärte er betont beiläufig, bevor er im Badezimmer verschwand.


    Lizzie verspürte ein heftiges Kribbeln im Bauch. Sie ermahnte sich, zu entspannen und normal zu atmen, wobei sie sich einzureden versuchte, dass Ilios bestimmt nichts anderes gemeint hatte als das, was er gesagt hatte.


    Du hast es nicht nötig, dir etwas zu beweisen, versicherte Ilios sich, während er unter der Dusche stand.


    Warum sagst du das? Weil du genau weißt, dass du es nicht kannst?, piesackte ihn die innere Stimme.


    Bestimmt nicht!, wehrte sich Ilios empört. Er drehte das Wasser ab und griff nach einem Badelaken. Eigentlich war alles wieder einmal Tinos Schuld. Ohne seinen idiotischen Cousin wäre er heute Abend nicht gezwungen gewesen, Lizzies zärtliche Berührungen über sich ergehen zu lassen. Und dann würde er sich jetzt nicht so nach ihr sehnen. Wirklich nicht? Und warum sehnte er sich dann Nacht für Nacht nach ihr, seit sie das erste Mal zusammen gewesen waren?


    Egal, es war trotzdem nur Sex. Sex, einfach Sex, sonst gar nichts.


    Er feuerte das Handtuch in eine Ecke. Es war immer noch Zeit, die Finger von ihr zu lassen und diese idiotische innere Stimme zum Schweigen zu bringen.


    Zeit schon, aber was machte er dann mit seiner Sehnsucht?


    Entschlossen öffnete er die Schlafzimmertür und sah, dass Lizzie auf seiner Bettseite lag. Herrgott! Das hatte ihm gerade noch gefehlt.


    Noch ehe er reagieren konnte, sagte sie eilig: „Sekunde, ich bin schon weg.“


    „Warum?“, fragte Ilios mit samtweicher Stimme. „Da ist doch genug Platz für uns beide.“


    Lizzies Herz machte einen Satz, gleich darauf wurde sie von fiebriger Erwartung gepackt.


    Doch das war gar nichts im Vergleich zu dem, was sie fühlte, als Ilios sich zu ihr legte und sie an sich zog. Sie waren beide nackt, seine Haut an ihrer war eine fast unerträglich sinnliche Liebkosung.


    Das durfte nicht passieren – nicht mehr, seit sie wusste, dass sie ihn liebte. Vorher war es etwas anderes gewesen, aber jetzt … jetzt täuschte sie ihn und nahm etwas von ihm, was er ihr eigentlich nicht geben wollte. Ilios fuhr ihr zärtlich mit den Fingerspitzen über die empfindsamen Innenseiten ihrer Arme, und sie erschauerte vor Lust. Um ihn zum Aufhören zu bewegen, legte sie ihm eine Hand auf die Schulter, aber die harten Muskeln und Sehnen, die sie unter ihrer Handfläche spürte, machten alle guten Absichten zunichte. Sie war ihrem Begehren hilflos ausgeliefert.


    Mit geschlossenen Augen zeichnete Lizzie die Muskelstränge in seinem Rücken nach. Hatte die männliche Haut wirklich eine andere Beschaffenheit als die weibliche? Erinnerte sie eher an Satin als an Seide, war irgendwie per se männlich? Oder bildete sie sich das nur ein, weil sie wusste, dass das Ilios’ Haut war?


    Während er sie küsste, steigerte sich Ilios’ Verlangen ins Unermessliche.


    Er liebkoste ihre Brüste, die sich wie nur für ihn bestimmt in seine Hände schmiegten. Wie war es möglich, dass eine so zarte Berührung eine derart urwüchsige Kraft in ihm entfaltete, eine Kraft, die alle Widerstände in ihm beiseitefegte? Und wie konnte eine solche Berührung Zuflucht und Trost bereithalten? Wie schaffte diese Berührung es, ihm die Angst vor seinen eigenen Gefühlen zu nehmen, sodass er frei war zuzugeben, dass er sich nach … ja, nach was eigentlich sehnte?


    Aufstöhnend nahm er Lizzies Gesicht zwischen seine Hände und presste seinen Mund auf ihren. Dabei spürte er, dass ihre Reaktion es ihm erlaubte, wieder in die aktive Rolle zu schlüpfen. Er trug die Verantwortung für sie beide, ermahnte sich Ilios – eine Verantwortung, die er schon einmal sträflich vernachlässigt hatte.


    Lizzie seufzte lustvoll. Ihre Hände wanderten über Brustkorb und Rippen, Taille und die männlich schmalen Hüften, um schließlich an seinem Steißbein zu landen. Ilios küsste sie immer leidenschaftlicher, zog sie noch enger an sich. Gierig öffnete Lizzie die Lippen, ihre Zunge streichelte seine, ihre Fingerspitzen liebkosten die kleine Mulde am Ende seiner Wirbelsäule.


    War es ihre Liebe, die diesen Sinnenrausch in ihr entfachte? Es musste so sein, eine andere Erklärung hatte Lizzie nicht. Und nur ihre Liebe konnte der Grund für dieses Gefühl größtmöglicher Vertrautheit und Verbundenheit sein, das sie ihm entgegenbrachte.


    Sie stöhnte leise auf. Die köstliche Lust, die er in ihr weckte, bewirkte, dass sich ihre Schenkel wie von selbst öffneten. Und als er seinen Mund auf die intimste Stelle zwischen ihren Beinen presste und anfing, sie dort mit der Zunge zu liebkosen, blieb ihr nur noch die Kapitulation. Sie hob ihm verlangend ihr Becken entgegen und streckte, berauscht vor Verlangen, die Hand nach dem Beweis seiner Männlichkeit aus.


    Was eben noch Lust gewesen war, verwandelte sich in wilde Dringlichkeit, einen primitiven Drang, der stark genug war, um jedes Hindernis beiseitezufegen.


    Wie war es möglich, dass sie in ihm so ein intensives Lustgefühl auslöste, das in jeden Körperteil eindrang und jede einzelne Nervenzelle in heftige Schwingungen versetzte? Wenn es nach ihm ginge, könnte Lizzie ewig so weitermachen. Er sehnte sich danach, dass sie ihn streichelte und liebkoste und stimulierte und seinen Körper bis in den letzten Winkel hinein erforschte. Er sehnte sich … Halt, stopp! Tödlich erschrocken rief er sich zur Ordnung, als er die Gefahr erkannte, in der er schwebte. Er konnte, er durfte nicht so fühlen. Es widersprach seinem Lebensplan, es widersprach allem, wofür er so viele Jahre gearbeitet hatte. Jeder Gedanke, jedes Gefühl, das in diese Richtung wies, musste gnadenlos ausgemerzt werden.


    Unter Auferbietung all seiner Kräfte zwang er sich, Lizzie loszulassen, wandte sich ab, stieg aus dem Bett und verschwand wortlos nach nebenan.


    Ilios war fort. Lizzie blieb allein zurück, in dem Bett, das eben noch ein so wundervoller Ort der Intimität und der geteilten Lust gewesen war. Jetzt war es ein Ort der gnadenlosen Realität und der schockierenden Leere.


    Um ihren Schmerz zu lindern, krümmte Lizzie sich zusammen. Am liebsten hätte sie laut geschrien. Was hatte sie erwartet? Dass ein Wunder geschehen und Ilios ihr seine ewige Liebe erklären würde? Sie war keine siebzehn mehr, sondern siebenundzwanzig, um Himmels willen! Das Beispiel ihrer kleinen Schwester hatte ihr anschaulich vor Augen geführt, wie töricht es war zu glauben, dass ein Mann die Liebe einer Frau irgendwann schon erwidern würde, wenn diese Frau ihn nur genug liebte. Es war schlicht und ergreifend eine Illusion.


    Ilios liebte sie nicht. Das hatte er allein durch die Art seines jähen Rückzugs unmissverständlich klargemacht. Dieser Blick wütender Ungläubigkeit, mit dem er sie zurückgestoßen hatte, hatte mehr gesagt als Worte. Nicht genug damit, dass er sie nicht liebte, er hatte auch ihre Nähe nicht mehr ertragen.

  


  
    11. KAPITEL


    Lizzie unterdrückte schuldbewusst ein Gähnen. Inzwischen bereute sie es längst, dass sie bei dem Empfang letzte Woche einer Verabredung mit Ariadne Constantin und deren Mann zugestimmt hatte. Und so saßen sie denn zu viert in einem neu eröffneten Restaurant, das sich auf australisch-fernöstliche Küche spezialisiert hatte. Obwohl das Essen köstlich war, schob Lizzie es lustlos auf ihrem Teller herum. Seit Ilios in jener Nacht so fluchtartig das Bett verlassen hatte, sprachen sie nur noch das Nötigste miteinander. Und angerührt hatte er sie seitdem natürlich auch nicht mehr.


    Lizzie fühlte sich viel zu elend, um Appetit zu haben. Ob ihre anhaltende Müdigkeit auch etwas damit zu tun hatte? Sie hätte am liebsten den ganzen Tag geschlafen – vermutlich, um so der Wirklichkeit zu entfliehen.


    Neidisch beobachtete sie, wie Ariadne und ihr Mann aufstanden und Hand in Hand zur Tanzfläche schlenderten. Es musste schön sein, mit dem Mann, den man liebte, zu tanzen. Allein der Gedanke wühlte sie so auf, dass sie anfing zu zittern.


    Nachdem die Constantins an den Tisch zurückgekehrt waren, bestellte Stavros Constantin noch eine Flasche Wein. Lizzie schüttelte den Kopf, als der Kellner fragend auf ihr Glas deutete. Seit jener Nacht, in der sie und Ilios sich geliebt – Sex gehabt – hatten, hatte sie keinen Alkohol mehr getrunken. Und sie war entschlossen, dafür zu sorgen, dass das so blieb. Besonders in ihrer derzeitigen Verfassung durfte sie auf keinen Fall etwas trinken, sonst machte sie sich zu allem Überfluss womöglich auch noch zum Narren.


    Irgendwann entschuldigte sie sich und ging zur Toilette, wo sie sich kaltes Wasser über die Handgelenke laufen ließ, in der Hoffnung, diese lähmende Müdigkeit zu vertreiben. Nicht lange danach gesellte sich Ariadne zu ihr. Wieder wurde Lizzie von einem Gähnen überwältigt. Sie entschuldigte sich und hoffte, dass die andere Frau sie nicht allzu unhöflich fand.


    „Kein Grund, sich zu entschuldigen. Das ging mir bei meiner ersten Schwangerschaft genauso. Ich hatte eigentlich mit Morgenübelkeit gerechnet, und dann sah ich mich eher mit einer Art Schlafkrankheit konfrontiert.“


    Schwangerschaft. Als Lizzie das Wort hörte, wurde ihr für einen Moment schwarz vor Augen. Dann begann sich der Raum vor ihren Augen so schnell zu drehen, dass sie sich am Rand des Waschbeckens festklammern musste.


    Ariadne streckte besorgt die Hand nach ihr aus.


    „Alles in Ordnung“, versicherte Lizzie eilig. „Ich habe bis jetzt bloß nicht daran gedacht, dass …“


    Sie verstummte abrupt. Doch Ariadne schlug sich die Hand vor den Mund und rief aus: „Ach herrje! Sie wussten bis jetzt noch nicht, dass Sie schwanger sind, und jetzt bin ich die Erste, die es erfährt, stimmt’s? Obwohl dieses Vorrecht doch eigentlich dem werdenden Vater gebührt! Aber ich werde schweigen wie ein Grab, versprochen. Kein Wort zu niemandem, nicht einmal Stavros wird etwas von mir erfahren.“ Sie tätschelte Lizzie aufmunternd den Arm, während sie fortfuhr: „Und falls Sie einen guten Gynäkologen brauchen, wenden Sie sich einfach an mich. Oder wenn Sie möchten, kann ich Ihnen auch gleich die Telefonnummer meines Arztes geben.“


    „Das ist wirklich sehr nett von Ihnen, aber … aber ich glaube eigentlich nicht, dass … dass ich schwanger bin“, stammelte Lizzie. Sie stand immer noch unter Schock und wusste nicht, ob sie lachen oder weinen sollte. Sie wünschte sich mit jeder Faser ihres Herzens, dass der Mann, den sie liebte, auf die Neuigkeit, dass sie ein Kind von ihm erwartete, mit Liebe und Stolz reagierte. Aber wie sollte er das, wo er sie doch nicht liebte?


    Schwanger. Sie war von Ilios schwanger. Plötzlich erschien es ihr so offensichtlich, dass sie sich wunderte, warum sie nicht von allein darauf gekommen war. Und was nun? Natürlich hatte Ilios ein Recht darauf zu erfahren, dass er Vater wurde. Wie mochte er reagieren? Sie wusste, dass er zwei Söhne für sich eingeplant hatte. Würden sich durch die veränderten Umstände auch seine Gefühle für sie verändern? So viele Fragen und keine Antworten. Aber selbst wenn er sie und sein ungeborenes Kind verstieße, würde dieses Kind wenigstens in England eine liebevolle Familie haben.


    Sobald Lizzie wieder am Tisch saß, musste sie erneut gähnen. Ariadne zwinkerte ihr verschwörerisch zu, bevor sie zu ihrem Mann sagte: „Lizzie ist müde. Wahrscheinlich muss sie sich erst noch an unsere späten Essenszeiten gewöhnen.“ Und dann schaute sie Ilios an und fuhr fort: „Ich glaube, Sie sollten Ihre Frau jetzt nach Hause bringen und ein bisschen verwöhnen, Ilios.“


    Lizzie schenkte Maria ein mattes Lächeln, während sie zusammen den Aufzug betraten. Eine Woche war vergangen, seit sie entdeckt hatte, dass sie schwanger war, und Ilios tappte immer noch im Dunkeln. Obwohl man dazu sagen musste, dass sich bisher auch noch nicht allzu viele Gelegenheiten zu einer Aussprache ergeben hatten. Trotzdem machte Lizzie sich Vorwürfe, bis jetzt geschwiegen zu haben, und sie wünschte sich, mutiger zu sein.


    Sie war spazieren gewesen und hatte unterwegs versucht, sich über einige Dinge klar zu werden. Ilios verhielt sich ihr gegenüber so abweisend, dass nicht die geringste Hoffnung bestand, er könnte ihre Liebe eines Tages vielleicht doch noch erwidern.


    Der gläserne Lift schwebte geräuschlos nach oben. Lizzie hatte wieder einmal vergessen, sich umzudrehen, sodass ihr beim Blick in die Tiefe ganz schwummrig wurde. Als im selben Moment der Aufzug mit einem leisen Ruck anhielt, wurde ihr schwarz vor Augen. Ihr war plötzlich so speiübel, dass schon die winzigste Bewegung eine Katastrophe heraufzubeschwören drohte.


    Maria, der Lizzies Schwächeanfall nicht entgangen war, bugsierte sie fürsorglich aus dem Lift, während Lizzie sich zu erschöpft fühlte, um Marias fürsorgliche Hand abzuschütteln. Auf ihrer Stirn standen Schweißperlen, und ihr Magen rebellierte. Als Maria ihren Arm loslassen musste, um die Wohnungstür aufzuschließen, bekam Lizzie weiche Knie und sank ohnmächtig zu Boden.


    Nachdem sie aus ihrer Ohnmacht erwacht war, sah sie Maria mit hochroten Wangen neben sich auf dem Boden knien. Die Haushälterin tätschelte fürsorglich ihren Arm, während sie versicherte: „Keine Sorge, das ist nur das Baby. Wird bestimmt ein hübscher großer Junge, der der Mama jetzt schon Probleme macht. Bleiben Sie einfach ganz ruhig so liegen. Ich sage nur rasch Ilios Bescheid, damit er den Arzt holt.“


    „Nein!“, protestierte Lizzie entsetzt. „Nein, Maria, bitte …“ Auf diesem Weg durfte Ilios die Neuigkeit unter gar keinen Umständen erfahren! „Das ist nicht nötig, mir geht es gut.“ Aber Maria war schon weg und sprach wild gestikulierend auf Griechisch ins Telefon.


    Sehr vorsichtig rappelte Lizzie sich auf und ging ins Wohnzimmer, wo sie sich auf eine weiße Couch setzte. Ihre Übelkeit und ihr Schwindel hatten sich immer noch nicht ganz gelegt. Sie hatte heute noch nicht einmal gefrühstückt. Eigentlich hatte sie unterwegs irgendwo Kaffee trinken wollen, doch dazu war es dann doch nicht gekommen, und jetzt protestierte wahrscheinlich das Baby. Um ihren Mund huschte ein flüchtiges Lächeln, als sie sich daran erinnerte, wie streng sie bei Ruby in der Schwangerschaft auf die Ernährung geachtet hatte.


    Jetzt hörte sie draußen auf dem Flur eine Männerstimme. Ilios sagte irgendetwas zu Maria. Lizzie klopfte das Herz im Hals, ihr Mund war trocken. Sie hatte die Kontrolle über die Situation verloren, ein Zurück gab es nicht. Bestimmt wusste Ilios bereits, dass er Vater wurde – von Maria. Wie mochte er reagieren?


    Die Tür öffnete sich, und Ilios kam mit langen Schritten auf sie zu. Er trug kein Sakko, sondern nur ein weißes Hemd, unter dem sich seine breiten Schultern deutlich abzeichneten. Schultern wie dazu gemacht, einer Frau Halt zu bieten, vorausgesetzt, diese Frau war nicht sie.


    „Maria sagt, du bist ohnmächtig geworden“, bemerkte er schroff.


    Eine neue Welle von Übelkeit schwappte über Lizzie hinweg. Sie brauchte unbedingt Ingwerplätzchen. Ingwerplätzchen hatten Ruby immer zuverlässig über ihre Übelkeit hinweggeholfen.


    „Und dass du schwanger bist? Stimmt das?“, fuhr er sichtlich aufgebracht fort.


    Lizzie brachte kein Wort heraus, sie konnte nur nicken.


    Ilios wurde von Wut überschwemmt, von heißer, blinder Wut, die wie ein Feuerball in ihm explodierte und jedes Fünkchen Vernunft, Mitmenschlichkeit und Einfühlungsvermögen auslöschte. Das war das Allerletzte, was er wollte – an einen anderen Menschen gebunden zu sein. Herrgott … ein Kind! Und dann auch noch mit dieser Frau, die er verzweifelt aus seinem Kopf zu verbannen versuchte. Ein Kind, ein lebendiges atmendes Wesen, das sie mit unsichtbaren Ketten aneinanderschmieden würde. Mit Ketten, die zu sprengen einem Menschen nicht möglich war. Ilios wollte die Hände zu Fäusten ballen und seine Verweigerung laut herausschreien. Er wollte das nicht! Das durfte nicht sein!


    „Das hast du mit Absicht gemacht, obwohl du genau weißt, wie ich über diese Frage denke“, herrschte er sie an, wobei er seine eigene tragende Rolle bei der Zeugung dieses Kindes praktischerweise ausblendete. „Wahrscheinlich hast du gehofft, dass ich euch dann beide nehme, dich und das Kind – ein Kind, das für dich wahrscheinlich nicht mehr ist als eine Eintrittskarte in ein Luxusleben.“


    Lizzie fühlte sich sterbenselend.


    „Nein!“, wehrte sie sich. „So würde ich nie denken.“


    „Ach ja? Für wie beschränkt hältst du mich eigentlich? Du hast mir Theater vorgespielt, sonst nichts! Du hast mich nie begehrt, sondern wolltest einfach nur ein Kind von mir, ein Kind aus einer legalen Verbindung, das ich anerkennen muss und das mir ein Leben lang wie ein Klotz am Bein hängt. Das widert mich an!“


    „Das stimmt nicht“, widersprach Lizzie verzweifelt.


    Aber er hörte sie nicht. „Du hast alles bis in die letzte Einzelheit geplant, richtig?“ Ilios warf ihr einen Blick tödlicher Verachtung zu. „O nein, nicht mit mir, das kann ich dir sagen. Ich weise alle deine Ansprüche ebenso zurück wie dein Kind. Ich will mit euch nichts, aber auch gar nichts zu tun haben.“


    Mehr brauchte Lizzie nicht zu hören. Ilios’ grausame Worte hatten sie getroffen wie wütende Fausthiebe – Fausthiebe, die sie ihrem Kind um jeden Preis zu ersparen gedachte.


    Obwohl sie sich immer noch wackelig auf den Beinen fühlte, stand sie auf und begann, auf die Tür zuzugehen.


    Dort angelangt, drehte sie sich noch einmal um und sagte mit stolz erhobenem Kopf: „Auch wenn dir dein Kind nichts bedeutet, ist es für mich doch das Wertvollste in meinem Leben. Aber du hast ja recht. Ich habe mir wirklich Sicherheit von dir erhofft, nur war mir das zu diesem Zeitpunkt noch nicht klar, und ebenso wenig klar war mir, dass ich diese Sicherheit nicht für mich selbst wollte. Mit Geld oder dem Wunsch nach einem Luxusleben hatte es rein gar nichts zu tun, sondern nur mit Liebe. Ich habe mich in der trügerischen Hoffnung gewiegt, dass du meine Liebe vielleicht doch irgendwann erwidern könntest. Aber nachdem du jetzt klargestellt hast, dass das niemals passieren wird, werde ich dich von meiner unerwünschten Anwesenheit befreien, und dein ebenso unerwünschtes Kind nehme ich mit – für immer.“


    „Gut“, sagte Ilios kalt. „Verschwindet – je eher, desto besser.“

  


  
    12. KAPITEL


    Ilios war gegangen. Wohin, wusste Lizzie nicht. Sie war entschlossen, nicht zu weinen – warum auch. Es war, wie es war und nicht zu ändern. Stattdessen tat sie, was getan werden musste. Sie buchte den nächsten verfügbaren Flug, packte ihren Rollkoffer. Sie hatte nicht vor, irgendetwas mitzunehmen von dem, was sie von Ilios bekommen hatte – bis auf sein Kind natürlich. Aber das wollte er ja sowieso nicht, das hatte er ihr unmissverständlich klargemacht.


    Und dann weinte sie doch noch. Die Tränen liefen ihr haltlos über die Wangen. Sie trocknete sie mit einem Papiertuch.


    Sie hatte getan, was getan werden musste, sogar ein Taxi war unterwegs.


    Es läutete an der Tür.


    Zeit zu gehen.


    Lizzie warf das Papiertuch neben den Notizblock am Telefon, wo sie sich Abflugzeit und Flugnummer notiert hatte, und ging eilig zur Gegensprechanlage, um dem Taxifahrer zu sagen, dass sie gleich unten sein würde.


    Ob sie schon weg war? Ilios hoffte es, als er nach Hause kam.


    Es war jedoch weder Freude noch Erleichterung, was ihm da mit schmerzhafter Intensität in die Glieder fuhr, als er sein Schlafzimmer betrat. Nur ein schwaches Echo von Lizzies Duft verriet, dass sie überhaupt je hier gewesen war. Verlobungs- und Ehering hatte sie auf seinem Nachttisch zurückgelassen. Ilios sammelte beides ein. Die Ringe waren noch warm. Ilios schloss die Finger darum. Lizzies Wärme. Und dann stand ihm plötzlich ein Bild vor Augen. Lizzie mit ihrem Kind im Arm, das sie mit vor Liebe leuchtenden Augen anschaute.


    Wieder stieg Wut in ihm auf. Dumpf vor sich hinbrütend ließ er die Ringe in seiner Sakkotasche verschwinden. Was war los mit ihm? Er benahm sich wie … wie ein liebeskranker Idiot. Er hatte doch gewollt, dass sie ging. Er hatte sie weggeschickt … obwohl er ihr angesehen hatte, wie wackelig sie immer noch auf den Beinen war. Und was war, wenn sie wieder ohnmächtig wurde? Genau, was dann? Und was, bitte schön, hatte das mit ihm zu tun?


    Ilios betrat das Ankleidezimmer. Er zog sein Jackett aus, hängte es auf einen Bügel. Dabei fiel sein Blick auf einen winzigen Zipfel Seide, der in Lizzies Schranktür eingeklemmt war. Sie hatte etwas vergessen. Nachdem er die Schranktür geöffnet hatte und auf ihre Kleider schaute, wurde er wieder wütend. Sie hatte alles dagelassen! Die Kleider, die er ihr gekauft hatte. Was wollte sie ihm damit beweisen? Bildete sie sich wirklich ein, sie könnte ihn damit beeindrucken? Nun, er war aber nicht beeindruckt, überhaupt nicht. In Wahrheit wäre es ihm weit lieber gewesen, wenn sie den ganzen Plunder mitgenommen hätte. Aber warum? Weil er befürchtete, dass es ihn an sie erinnern und er seinen Schritt womöglich bereuen könnte?


    Blödsinn. Natürlich nicht. Wirklich? Fing er nicht jetzt schon an, sie zu vermissen? Hatte er seine grausamen Worte nicht bereits in dem Moment bereut, in dem er das Apartment verlassen hatte?


    Sagte ihm die Tatsache, dass er unfähig war zu arbeiten und ebenso unfähig aufzuhören, an sie zu denken, nicht alles über seine eigenen Gefühle?


    Ilios ließ sich in den Sessel neben dem Telefon fallen, stützte den Kopf schwer in beide Hände und lauschte in die Stille.


    Dabei trieben Erinnerungsfetzen durch seinen Kopf, die sich auch mit größter Willensanstrengung nicht beiseiteschieben ließen. Als er wieder aufschaute, fiel sein Blick aufs Telefon. Was war das? Er erstarrte, als er den Notizzettel sah, auf dem Lizzie sich Flugnummer und Abflugzeit notiert hatte. In einer Stunde würde sie für immer aus seinem Leben verschwunden sein. Neben dem Telefon lag ein mit Wimperntusche verschmiertes Papiertaschentuch. Hatte sie geweint? Seinetwegen? Als das Telefon klingelte, wurde er von einer Woge wilder Hoffnung überschwemmt. Lizzie. Das muss sie sein.


    Er schnappte sich den Hörer und fragte heiser: „Lizzie?“ Seine Enttäuschung war bodenlos, als die Stimme eines Bekannten an sein Ohr drang.


    Nachdem es ihm endlich gelungen war, den Mann loszuwerden, legte Ilios den Hörer zurück und starrte unverwandt in die Ferne, während sein heftig klopfendes Herz ihm die Botschaft einhämmerte, die er die ganze Zeit über so hartnäckig geleugnet hatte.


    Schmerz zerriss ihm fast das Herz, erfüllte ihn mit Verzweiflung.


    Er liebte Lizzie. Er liebte sie, und er hatte sie verloren.


    Nichts war in seinem Leben so, wie es einmal gewesen war, weil nichts mehr so sein konnte. Der Zorn, den er verspürte, die Raserei, die grimmige Entschlossenheit, alles zu zerstören, was versuchte, in seinem Herzen Wurzeln zu schlagen, kamen nicht von einem mutigen Mann, sondern von einem Feigling. Es war nicht seine Liebe zu Lizzie, die seine Zukunft bedrohte, sondern sein Versuch, diese Liebe zu zerstören. Urplötzlich konnte Ilios sehen, wie leer sein Leben in der Vergangenheit gewesen war und wie leer es in Zukunft ohne sie sein würde. Während ihrer kurzen gemeinsamen Zeit hatte er sich so sehr verändert, dass er sich selbst nicht mehr erkannte. Er brauchte Lizzie, damit sie ihm half, den neuen Menschen kennenzulernen, der aus ihm geworden war. Sie hatte ihn so viel gelehrt, aber längst noch nicht alles, was er brauchte, um ein gutes Leben führen zu können. Doch er hatte sie verloren, es war zu spät.


    Zu spät.


    Ilios griff nach seinem Handy. Für den Mutigen ist es nie zu spät, die Hand nach dem auszustrecken, was er am meisten begehrt.


    Ihr Flug war bereits aufgerufen worden, aber Lizzie war von einer plötzlichen Welle der Übelkeit überschwemmt worden, die sie gezwungen hatte, sich im Laufschritt in Richtung Damentoilette zu begeben. Und dort harrte sie jetzt immer noch aus in der Hoffnung, dass sich ihre Übelkeit rechtzeitig legte.


    Ihre Schwestern hatte sie bisher noch nicht von ihrer Rückkehr unterrichtet. Eigentlich hatte sie eine SMS schicken wollen, aber bis jetzt waren ihr die passenden Worte noch nicht eingefallen. Wieder stieg Übelkeit in ihr auf.


    Sobald er gelandet war, sprang Ilios aus dem Hubschrauber und duckte sich, um dem Luftzug der Rotoren zu entgehen, während er über das Rollfeld und ins Flughafengebäude rannte. Er hatte Glück gehabt, dass für den von ihm gemieteten Hubschrauber so kurzfristig ein Pilot zur Verfügung gestanden hatte.


    Das Gate für Lizzies Flug war bereits geschlossen, aber von so einer Nebensächlichkeit ließ sich Ilios nicht aufhalten. Notfalls musste er Lizzie eben nach Manchester folgen.


    „Letzter Aufruf für Flug E20 nach Manchester. Frau Elizabeth Wareham bitte zu Gate 10 …“


    Wie? Lizzie war noch nicht im Flugzeug? Ilios schaute sich suchend in der leeren Wartezone um. Wo war sie?


    Lizzie schnappte sich ihre Tasche und verließ eilig die Damentoilette. Ihre Übelkeit war inzwischen fast abgeklungen, doch wenn sie sich jetzt nicht beeilte, konnte sie den Flug vergessen.


    Ihr Name hallte schon wieder durch die Lautsprecher. Ihr alter Name, der immer noch in ihrem Pass stand, wie ihr in einer Schrecksekunde klar geworden war – und der Name, zu dem sie jetzt zurückkehrte. Der Weg zur Damentoilette war ihr vorhin viel kürzer erschienen. Endlich sah sie den Eingang zum Gate – und daneben Ilios.


    Lizzie blieb abrupt stehen.


    „Ich muss mit dir reden“, sagte Ilios.


    „Dann ist mein Flugzeug weg.“


    Ilios atmete tief durch und streckte ihr die Hand hin.


    „Bitte, Lizzie.“


    Sie wollte sich seiner Bitte verweigern. Sie musste es – wenn nicht für sich selbst, so wenigstens ihrem Kind zuliebe. Aber sie schaffte es nicht.


    Ilios nutzte ihr Zögern, indem er die Stewardess informierte, dass sie nicht fliegen würde.


    „Am besten setzen wir uns erst mal irgendwo hin“, schlug er vor. „In deinem Zustand solltest du nicht so lange stehen.“


    Er sorgte sich um sie? Um sie und das Baby?


    Schlagartig bekam sie weiche Knie. So weich, dass sie sich fast willenlos von ihm zu einem Stuhl führen ließ und sich setzte. Er nahm den Platz daneben.


    „Ich muss mich entschuldigen. Ich habe Mist gebaut … totalen Mist“, erklärte Ilios. „Ich will, dass du bleibst. Du bist schwanger von mir, und das verändert alles. Der Platz für dieses Kind ist hier in Griechenland, und unser Platz ist bei diesem Kind. Ich trage für euch beide Verantwortung, und ich habe die Pflicht, für euch zu sorgen.“ Ihm war klar, wie hölzern die Worte klangen, aber andere hatte er nicht.


    „Pflichtbewusstsein ist kein Ersatz für Liebe, Ilios“, entgegnete Lizzie ernst. „Und ich kann in einer Ehe ohne Liebe nicht leben. Es wirkt auf Dauer zerstörerisch, wenn man sich nach etwas sehnt, was man nicht bekommen kann. Wer in einer Ehe ohne Liebe gefangen ist, beginnt, sich nach Freiheit zu sehnen, und ab diesem Punkt wachsen Verachtung und Feindseligkeit. Ich möchte nicht, dass unser Kind so groß werden muss, hin- und hergerissen zwischen Eltern, die nichts gemeinsam haben und nur seinetwegen zusammen sind. Das ist eine viel zu schwere Bürde für ein Kind, deshalb ist es besser, wenn ich gehe.“ Sie schwieg einen Moment. „Bitte mach es mir nicht schwerer, als es ohnehin schon ist. Ich werde unserem Baby alles über dich erzählen – dass du etwas ganz Besonderes bist und wie stolz sie oder er darauf sein kann, dich zum Vater zu haben.“


    Lizzie musste sich unterbrechen, weil sich ihr Hals plötzlich wie zugeschnürt anfühlte. Sie sehnte sich so sehr danach, ihn zu berühren, mit den Fingerspitzen die Konturen seines Gesichts nachzuzeichnen und ihm ihre Liebe zu geben – diese Liebe, von der sie wusste, dass er sie nicht wollte.


    „Ich werde ihm sagen, dass du mit uns zusammen sein wolltest und dass es meine Schuld ist, dass es nicht dazu kam. Und dann werde ich ihm erzählen, wie sehr ich dich liebe, aber dass ich dich nicht mit meiner Liebe belasten wollte, weil du sie nicht wolltest. Nur, ob ich ihm erzähle, dass seine Mutter töricht genug war, Lust mit Liebe zu verwechseln, kann ich dir nicht versprechen. Ich wünsche dir, dass du glücklich wirst, Ilios, und dass dir das Leben einen Menschen schickt, den du von ganzem Herzen lieben kannst, weil …“


    „Das ist bereits passiert – ich hatte nur Angst, es mir einzugestehen.“ Er ergriff ihren Arm und sagte in beschwörendem Ton: „Ich liebe dich, Lizzie. Bitte, gib mir eine zweite Chance. Wir gehören zusammen – du und ich und unser Kind.“


    Lizzie schüttelte den Kopf. „Das sagst du nur, weil du glaubst, du musst es sagen. Weil …“


    Ilios unterbrach sie. „Ich sage es, weil es die Wahrheit ist.“


    Ein Blick in ihr Gesicht verriet ihm, dass sie ihm nicht glauben würde, egal wie hartnäckig er sie auch zu überzeugen versuchte.


    Er holte tief Atem.


    „Lizzie, du weißt, warum das hier …“, er berührte ihren noch flachen Bauch, „… passiert ist?“


    „Natürlich. Weil ich dich unbedingt wollte.“


    Ilios schüttelte den Kopf.


    „Nein, es ist passiert, weil ich es zugelassen habe – weil ich mir in meinem tiefsten Innern gewünscht habe, dass es passiert, auch wenn ich es mir in diesem Moment nicht eingestanden habe. Irgendetwas in mir, etwas, das stärker und mutiger ist als ich selbst, wusste, was ich am meisten brauchte.“


    Er hielt ihre Hand in seiner, was bewirkte, dass sie sich sicher und beschützt fühlte. Es führte dazu, dass sie sich wünschte …


    „Ich hätte mir nie vorgestellt, dass ich jemals einen Menschen so bewundern könnte, wie ich dich bewundere. Ich respektiere und schätze dich – als Mensch, nicht nur als die Frau, die ich liebe. Noch ehe mir klar war, dass ich dich liebe, wusste ich, dass ich dich als Mutter für meine Söhne will. Irgendetwas in mir wusste es in jener Nacht, in der wir uns geliebt haben. Und deshalb war Verhütung überhaupt kein Thema für mich. Ich wollte nicht verhüten, verstehst du? Auch wenn ich mich damals gegen diese Erkenntnis gestemmt habe, weiß ich inzwischen, dass ich mit dir ein Kind wollte. Bitte bleib. Bitte bleib bei mir und erlaube mir, dir meine Liebe zu beweisen. Ich brauche dich, Lizzie. Durch dich habe ich mich so verändert, dass ich mich nicht wiedererkenne, und jetzt brauche ich dich, damit du mir hilfst, den, der ich jetzt bin, zu verstehen. Ich brauche dich, um der Mann zu sein, den du dir wünschst. Ich bin ohne Liebe aufgewachsen und habe nie erfahren, was Liebe sein kann. Ich brauche deine Hilfe, damit ich das alles verstehe. Du machst mich demütig, Lizzie, mit allem, was du bist.“


    Konnte sie ihm wirklich vertrauen? Würde sie es wagen, ihm zu vertrauen?


    Er war drauf und dran, sie zu verlieren. Er sah die Zweifel in ihren Augen. In seiner Tasche konnte er ihren Ehering spüren, den Stein ihres Verlobungsrings. Spontan stand er auf, ging vor ihr auf die Knie und holte die Ringe aus seiner Tasche.


    „Bitte trag sie wieder. Lizzie. Tu es für mich – für mich und für unser ungeborenes Kind und die anderen Kinder, die ich mir mit dir wünsche. Sei meine Frau und meine Liebe. Ich brauche dich, Lizzie. Ich liebe dich.“


    Lizzie streckte die Hand aus und berührte, von tiefer Liebe zu ihm erfüllt, seinen dunklen Kopf.


    „Ich würde alles drangeben, um deine Liebe zu bekommen, Lizzie, sogar die Villa Manos. Weil ich durch dich gelernt habe, dass Liebe mehr wert ist als alles andere auf der Welt.“


    „Du würdest für mich dein Erbe aufgeben? Aber es ist ein heiliges Vermächtnis!“


    „Ich würde niemals für ein paar Tonnen Zement und Backsteine die Frau oder die Kinder opfern, die ich liebe.“


    Jetzt glaubte sie ihm. Jetzt wusste sie, dass er sie und das Kind liebte, das sie bald haben würden.


    „Oh, Ilios.“


    Und dann lag sie auch schon in seinen Armen, und er küsste sie so leidenschaftlich, dass sie auch ohne Worte wusste, was er für sie empfand.


    „Ich hätte niemals zugelassen, dass du für immer gehst“, erklärte er überschwänglich. „Ohne dich ist mein Leben nichts wert, Lizzie.“


    „Und meines nichts ohne dich“, flüsterte sie.


    „Bitte, sieh mich nicht so an“, bat Ilios. „Nicht, bevor wir zu Hause sind und ich dir zeigen kann, wie sehr ich dich begehre.“


    „Zu Hause. Wie herrlich das klingt“, sagte Lizzie. „Du bist unser Zuhause, Ilios – mein Zuhause und das unseres Kindes. Das ist das Einzige, was zählt.“


    Die Liebe und Hingabe, die sich in seinen Augen spiegelten, waren alles, wonach sich ihr liebendes Herz sehnte … alles und noch so viel mehr.


    – ENDE –
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